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Nr. 82. 
Wilhelm I. 
Als das Kriegs tagebuch 

Oktober 1888 veröffentlicht wurde, wurde Herr 

Sen unter hochgothpeinlicher Anklage eingeſperrt. 

Es follte Landesverrath ſein, zu erzählen, was der 

Kronprinz im Kriegsjahr nſedergeſchrieben hatte. 

Insbeſondere ſollte auch die Mittheilung über die 

Stellung, die Ludwig II. von Bayern zu der Kaiſer⸗ 

frage eingenommen habe, die guten Beziehungen 

zwiſchen den verbündeten Staaten gefährden. In der 

That helßt es im Tagebuch unter dem 30. Nov 1870: 
Ein Concept Bismarcks für den Brlef des Königs 

wegen der Kafſerwürde an Se. Majeftät iſt nach 

München abgegangen; der Großherzog (von Baden) 

ſagt mir, man habe dort nicht die richtige Faſſung zu 

finden vermecht und ſich dieſelbe von hier erbeten; 
der Köalg von Bayern hat den Brief wahrhaftig ab: 

Arne, en a bringt ihn. 

udwig II. ſchrleb den Brief erſt, na 

6 gedroht war, bei längerer en 175 

ntſchließung werde das Anerbieten der Kalſerkrone 

m Namen der Bundesfürſten von dem König von 

Sachſen an König Wilhelm I. gerichtet werden. Daß 

der Preußenlönig die Kaiſerkrone nur ſehr ungern 

annahm, iſt ebenfalls aus dem Tagebuch bekannt ge⸗ 
worden. „Mein Sohn tft mit ganzer Seele bei dem 
neuen Stand der Dinge, während ich mir nicht ein 

Sosr breit daraus mache und nur zu Preußen halte“ 

8 1 1 ee iſt neuerdings durch das in Onckens 

beitäflz nſer Heldentatier“ veröffentlichte Schreiben 

Feier au A Je e nach der 
2 x 9 

Gemahlin xichtete. Er drückt N ne 

f S ü 
die Verdrängung des preußtichen Titels 1 100 bar 
hinzu: „In einer Conferenz geſtern mit Fritz, Bis⸗ 
ne a . war ich zuletzt jo moro, daß ich 

ran war, f 

deen zurückzutreten und Fritz alles zu 

! gt veröffentlicht Lulſe von Kobell in 

„Deutſch. Revue“ Erinnerungen, aus denen derbe 

geht, daß auch Ludwig II. von Bayern damals zurück⸗ 

zutreten gedachte. „Prinz Otlo ſollte den Thron bes 
ſteigen, der König ſehnte ſich nach einem ruhigen, 
idylliſchen Daſein auf irgend einer von Krieg und 

Diplomatie verſchonten Glücksinſel. So war die 

Wirkung der Katſerproklamatlon ..... Ludwig war 

ſchon unwillig geweſen, daß Preußen mit Württemberg, 

Baden und Heſſen früher als mit Bayern verhandelte. 

Nach feiner Meinung ſollte Elſaß⸗Lothringen nicht 

Reichsland, ſondern vertheilt werden. „Hauchen Sie 

Bray den richtigen Elan ein“, ermahnte er einen 


— Vegan 


des Kronprinzen im 


Herrn feiner Umgebung, „damit es feinen Bemühungen T 


gelinge, die badiſche Pfalz und eine Erweiterung der 
Rheinpfalz für Bayern zu erlangen.“ Der Wunſch 
war erfolglos. Die Einladung Delbrücks vom 22. 
September 1870 zu einer Fürſtenzuſammenkunft in 
Verſailles blieb ebenſo erfolglos; Fürſt Lynar, der 
eine ähnliche Einladung dem König überbringen ſollte, 
wurde von ihm nicht empfangen; Ludwig II. begab 
ch nicht nach Verſaflles, angeblich well er an einer 
Sehnendehnung litt. Er wünſchte, daß die Kalſer⸗ 
Wie, abwechſelnd von einem Hohenzollern und einem 
ittelsbacher getragen würde. ⸗Geſchichtliche Er⸗ 


unerungen führten ihm Ludwig den Bayer vor, 
370 dcht III. von der Pfalz, Karl Albrecht, der über 


ſouveräne Fürſten und Stände geherrſcht.“ . . 
ſic durch dringende Vorſtellungen ſeiner Miniſter ließ 
liege pemig II. überzeugen, daß ihm die Pflicht ob⸗ 
frage dem König von Preußen die Kaiſerkrone anzu⸗ 
zulkeffe auch zweifelte er nicht, fo erzählt Lulſe v. Kobell 
NH „Daß, wenn er es unterließe, ein anderer 
zuzuſtim a zen ſtellen und 1 nachträglich 
Pr Holnſtein ben würde“. Folglich mußten Bray 
olle die Anf mt Bismarck unterhandeln. Ludwig 
Amber 1870 ſichten der Agnaten ein, und am 3. De⸗ 
Wilhelm 1 wurde der Brlef übergeben, „den König 
lutifiſch angelegt Unzeit wie möglich findet. Abſo. 
bon Sudioig 5 und gefinnt“, ſo ſagt Luſſe v. Kobell 
er einen Schritt dies er ſeine Charaktergröße, indem 
Hobeitsgefahl "u that, der feinem unumſchränkten 
ſchloß er ſich fo 1 08 fallen mußte: Von nun an 
ben ab. „ iel als möglich von dem öffentlichen 
Wilhelm I 


Bayernkönig ih. konnte biswellen merken, wie der 
Seer ang ere wich; ois Jud hs 
konprinzen bon Auägebrochen war, wollte ex den 
zyfberten und einer Inſpektlonsreiſe aufgreifen, 
r in einem P n elner Höhle verhungern leaſſen. 
bi a bis an x Mimmten Wilhelm I. und Lud⸗ 
. Geng ür en überein, und das war 
einn : 5 
Eindrud, den ragen Lusſe v. Kobels beſtätigten den 
prinzen erhalten Kar = dem Tagebuch des Kron⸗ 
Saen Feigen Bene, Unbefüngene Beobachter 
n 
\ ange u x 
ſehen, als die höfiſche Waben anders aus⸗ 
D — arſtellt. 
eutſcher Reichsta 
Sitzung vom 5. April 1897 8 
a mteap Under u. Gen. (ir. Vp) 
der m f del bienfilihen @ 15 5 5 
tztersrang ſtehender men 
zu den enkinbeabgaben Wilitkeperſonen 


und Ludwig II. N 


zur Zeltgeſchichte, daß 


Berge el — ů —— m: 


Abg. Richter (fr. Bp.): Wir machen unjere 
Zuſtimmung zu der Erhöhung der Offiziersgehälter 
davon abhängig, daß die Befretung der Offiziere von 
der Communalbeſteuerung aufgehoben wird. Zu den 
Steuerprivllegten der Offiztere liegt keine Veranlaſſung 
mehr vor, denn die Beamten unterliegen ebenſo der 
Verſetzung, wie die Offiztere. Eine beſonders ſchwere 
Belaſtung der Offiziere wird nicht herbeigeführt. Es 
kommt hinzu, daß ein ſolches Privileg in Württemberg 
und Bayern überhaupt nicht beſteht. Die zu ent⸗ 
richtente Communalſteuer iſt im Verhältiniß zu der 
in Ausſicht ſtehenden Beſoldungsverbeſſerung ganz 
minimal. 

Abg. Dr. v. Marquardſen (nl.) erklärt ſich 
Namens feiner Freunde mit der Verweiſung an die 
Budgetkommiſſion einverſtanden, ebenſo 
Abg. Dr. Schaedler, Namens des Centrums. 
Der Antrag geht an die Budgetkommiſſion. 

Der Vertrag mit der Schweiz, betr. die Einricht⸗ 


ung ſchwelzeriſcher Nebenzollämter bei drei auf badi« 


ſchem Gebiet belegenen Stationen wird debattelos in 
erſter und zweiter Leſung angenommen. 

Zweite Leſung des neuen Handelsgeſetz⸗ 
buches. 

8 1—17 werden unverändert angenommen. 

18 lautet in der Commiſſionsfaſſung: „Ein 
Kaufmann, der jrin Geſchäft ohne Geſellſchafſer oder 
nur mit einem ſtillen Geſellſchafter betreibt, hat ſeinen 
Familiennamen mit mindeſtens einem ausgeſchriebenen 
Vornamen als Firma zu führen. — Der Firma darf 
keln Zuſatz beigefügt werden, der ein Geſellſchaftsver⸗ 
zeichnſß andeutet oder ſonſt geeignet tft. eine Täuſch⸗ 
ung über die Art und Umfang des Geſchäftsbetriebes 
herbefzuführen. Zuſätze, die zur Unterſcheidung der 
Perſon oder des Geſchäfts dienen, ſind geſtattet.“ 

Abgg. Frhr. v. Stumm (Rp.) und Beckh (fr. Vp.) 
beantragen, die Faſſung der Regierungsvorlage wieder: 
herzuſtellen. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.) begründet feinen 
Antrag mit dem Hinweis auf die Unbequemllchkeit, 
lange Vornamen auszuſchreiben, ſowle darauf, daß 
ſich eine Nothwendigkeit zur Ausſchreibung der Vor⸗ 
namen höchſtens inſoweit ergeben habe, als Frauen 
Firmeninhaberinnen find. 

Abg. Beckh (fr. Vp.) ſchließt ſich dieſen Ausführ⸗ 
ungen an. 

Gehelmrath Hoffmann bittet um Annahme 
dieſer Anträge. Es liege keine Nothwendigkeit vor, 


einen Zwang zur Ausſchreibung eines Vornamens 


auszuüben. 

Abg. Roeren (Centr.) bittet dagegen die Com⸗ 
miſſionsſaſſung aufrecht zu erbalten, deren Abſicht fet, 
reu und Glauben zu ſtärken, Täuſchungen und 
Creditſchädigungen zu verhindern. 

Abg. Dr. Vielhaben (Anttſ.) erklärt, auch 
ſeine Freunde würden an der Commiſſionsfaſſung 
feſthalten. 

Die Commiſſionsfaſſung wird unverändert 
genommen. Ebenſo debattelos die 88 19—57. 

Zu 8 58 (Obliegenheiten der Handlungsgehllfen) 
beantragt : 

Abg. Dr. Vlelhaben eine Einfügung, durch die 
als Vorausſetzung für den Begriff „Handlungsgehilſe“ 
die Abſolvirung einer dreijährigen Lehrzeit in einem 
Handelsgewerbe und die Zurücklegung des 18. Lebens⸗ 
jahres feſtgeſtellt werden ſoll. a 

Der Antrag wird abgelehnt; § 58 nach den 
85 50 ine angenommen. — Ebenſo dle 


„Die 88 70 und 71 ſetzen die Gründe für dle 
Kündigung der Einhaltung der Kündigungsfriſt für 
den Handlungsgehllfen einerjeits, für den Prinzipal 
andererſelts feſt. 

Abg. Lenzmann (fr. Vp.) beantragt in § 70 
als Kündigungsgrund gegen den Prinzipal auch die 
Führung eines unſittlichen Lebenswandels des Prinzi⸗ 
pals und zwar als Gegengewicht gegen einen An⸗ 
trag des / 

Abg. Roeren u. Gen. (Centr.) zu § 71, welcher 
die Führung eines unſittlichen Lebenswandels des 
Handlungsgehilſen als Kündigungsgrund gegen dleſen 
eingefügt wiſſen will, 

Abg. Beckh (fr. Vp.) will als Kündigungsgrund 
gegen den Handlungsgehilfen im § 71 nicht nur 
Thätlichkelten oder erhebliche Ehrverletzungen gegen 
den Prinzipal oder deſſen Verkreter, ſondern au 


an⸗ 


en Familtenangehörige der erſteren feſtgeſtellt 
wiſſen. 
Geheimrath Dr. Hoffmann: Der Begriff 


„unfittlicher Lebenswandel“ ſei ein ſehr ſchwankender 


und könne deshalb leicht zu Zwelleln Anlaß geben. 
Zu dem Antrage Beckh liege kein Bedürfniß vor, denn 
ie Familienangehörigen wären entweder als Vertreter 
des Prinzipals anzuſehen, wenn fie im Geſchäft thätig 
ſind; im andern Falle hätten ſie mit den Handlungs⸗ 
gebilfen nichts zu thun. 
Abg. Singer (Soz.) bittet, alle drei Anträge 
abzulehnen. E 
Abg. Dr. Oſann (nl) erklärt, feine Freunde 
ſähen keinen Grund, den unſittlichen Lebenswandel 
als Kündigungsgrund einzufügen. Man laſſe beſſer 
die Beurtheilung, ob der unſtitliche Lebenswandel als 
abſoluter Kündigungsgrund gelten müſſe, dem richter⸗ 
lichen Ermeſſen im einzelnen Falle. 
Die Anträge Roeren, Lenzmann und 
Beckh werden darauf abgelehnt, die 88 70 und 71 


Ye 


Auſerate 


7. April 1897. 


nommen. — Ebenſo debattelos § 72. 

88 73 und 74 behandeln die Concurrenzklauſel: 
Die Commiſſion hat in § 73 eine Beſtlmmung ein⸗ 
gefügt, nach welcher die den Handlungsgehilfen durch 
die Klauſel aufzuerlegenden Beſchränkungen nicht auf 
einen Zeitraum von mehr als drei Jahren von der 
Beendigung des Dlenſtverhältniſſes an erſtreckt werden 
U 


arf. 

Abg. Singer (Soz.) beantragt, jede Verein⸗ 
barung, durch welche der Handlungsgehilfe für die 
Zeit nach der Beendigung des Die ſtverhältniſſes in 
ſeiner gewerblichen Thätigkeit beſchränkt wird, für 
nichtig zu erklären und den § 74 ganz zu ſtreichen. 
Es jet unſittlich, das Fortkommen eines Handlungs⸗ 
gehilfen über die Dauer des Vertrages hinaus zu er⸗ 
ſchweren. Die Concurrenzklauſel ſolle lediglich im 
Intereſſe der materiellen Intereſſen des Unternehmer⸗ 
thums aufrechterhalten werden. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) beantragt in 
73 den Zuſatz der Commiſſion (Beſchränkung der 
eltung der Klauſel auf 3 Jahre), und in § 74 einen 

Satz zu ſtreichen, der Anſprüche aus der Concurrenz⸗ 
klauſel für den Fall der Kündigung Seitens des 
Prinzipals ausſchließt, es fet denn, daß für die Kündi⸗ 
gung ein erheblicher Anlaß vorlag, den der Prinzipal 
nicht verſchuldet hat, oder daß während der Glltig⸗ 
keitsdauer der Klauſel dem Handlungsgehllfen das zu⸗ 
letzt von ihm bezogene Gehalt fortgezahlt wird. Für 
den Fall der deloyalen Concurrenz müſſe man dem 
Unternehmer für Eigenthümlichkeiten ſeines Betriebes 
für Erfindungen ꝛc. einen Schutz gewähren. 
manchen Fällen könnten drei Jahre ſchon viel zu weit 
gehen, in anderen zehn Jahren nicht ausreichend 
ſcheinen. 

Staatsſekretär Nieberding: Kaum eine andere 


Beſtimmung des Handelsgeſetzbuches hat uns bei deſſen 
* Berathung ſo viel Mühe gemacht, wie die über die 


Concurrenzklauſel. Zwiſchen den beiderſeitigen Inter⸗ 
eſſen des Unternehmers und der Gehilfen müſſe ein 
Ausgleich erfolgen, jo wie es billig und anſtändig er⸗ 
ſchiene. Die geſchäftlichen Erfahrungen juche jeder ſich 
ſelbſt zu erhalten, er möchte ſie nicht jedem jungen 
Mann ohne Weiteres preisgeben, der eine Zeit lang 
in ſeinem Geſchäfte thätig war und fie ſich mühelos 
aneignen könnte. Es iſt deshalb nur billig, daß die 
Gehilfen in der Ausnutzung ſolcher Erfahrungen für 
ſich ſelbſt oder für drltte beſchränkt werden. Von 
einer willigen Beſeitigung der Concurtenzklauſel kann 
keine Rede ſein. Die Beſchräakung der Klauſel auf 
drei Jahre, welche die Commiſſion in die Vorlage 
hineingebracht, iſt eine rein mechaniſche und ich glaube 
nicht, daß man damit den Intereſſen der Handlungs⸗ 
gehilfen Rechnung trägt. Die Mehrzahl der Klauſeln 
dauern jetzt nicht länger als ein bis zwei Jahre. 
Nach Annahme des Commiſſionsantrages würde in 
jede Klauſel einfach die Maxlmaldauer eingefügt 
werden. Für einzelne Geſchäfte aber, die nur einzelne 
Artikel auf Grund langjähriger Ermittelung der beſten 
Bezugsquellen und koſtſplellger, zeitraubender Bemüh⸗ 
ungen jür eine gute Kundſchaft vertreiben, iſt eine 
Klauſel für Drei Jahre oft nicht ausreichend. Ich 
bitte alſo, die Beſchränkung auf drei Jahre abzulehnen, 
dagegen den § 74 nach den Beſchlüſſen Ihrer Com⸗ 
miſſion unverändert anzunehmen, alſo den vom Abg. 
von Stumm in demſelben angefochtenen Satz aufrecht⸗ 
zuerhalten. 2 
Abg. Roeren (C.) hält es für ausreichend, daß 
man den wirthſchaftlich Schwachen gegen unberechtigte 
Anſprüche aus ſogenannten Concurrenzklauſeln ſchütze. 
Diefe völlig auszuſchließen, wäre eine Unbllligkeit 
gegen Prinzſpale. Die Beſchränkung auf drei Jahre 
bitte er beizubehalten. In drei Jahren könne ſich 
der Prinzipal darauf einrichten, daß ihm der ausge⸗ 
tretene G. keinen Schaben mehr zufügen 
könne. In drei Jahren feten in der Regel auch die 
Verbindungen zwiſchen dem Handlungsgehilfen und 
der Kundſchaft gänzlich unterbrochen. Er bitte, es 
deshalb bet den Commiſſionsbeſchlüſſen zu belaſſen. 
Abg. Galler (jüdd. Vp.) tritt für die Beſeiti⸗ 
gung der Concurrenzklauſel ein. Das, was ſich ein 
Handlungsgehilfe an Erfahrungen und Kenntniſſen in 
einem Dienſtverhältniß angeeignet habe, ſei oft das 
einzige Capital, das ihm zur Verfügung ſtehe. In 
der Verwerthung deſſelben dürfe man den jungen 


ch] Mann nicht beſchränken. 


Die Anträge Singer und Stumm werden abge⸗ 
lehnt. Die § S. 75. 74 unverändert nach den 
Commiſſionsbeſchlüſſen angenommen. 

Zu § 75, der die Verpflichtungen des Lehrherrn 
gegen den Lehrling regelt, beantragt 

Abg. Dietz (Soz.) folgenden Zuſatz: Bel Perſonen 
unter 17 Jahren, welche mit kaufmänniſchen Hllfs⸗ 
leiſtungen nicht lediglich ausnahmsweiſe oder vorüber⸗ 
gehend beſchäftigt werden, gilt die Vermuthung, daß 
fie in einem Lehrverhältniß ſtehen. 

Der Antrag Dietz wird abgelehnt, §. 75 unver⸗ 
ändert angenommen. Ebenſo ohne weſenkliche Debatte 
die 8 8.76 — 80, ä 

In einem von der Commiſſion neu elngeſügten 
§ 80a. wird die Verletzung der dem Lehrling gegen⸗ 
über ſtipulirten Pflichten in einer deſſen Wise unt 
Sittlichkeit oder Ausbildung gefährdenden Weiſe mit 

bg. Lenzmann bittet um Ablehnung des 


le bis zu 150 Mark bedroht. 
ganzen § 80a, der von dem Grundirrthum ausgehe, 


unverändert nach den Commilſionsbeſchlüſſen ange⸗ 
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daß man mit Hilfe des Polizeldleners erzilehllch auf 
die Lehrherrn wirken könne. Der gehäſſigſten Demuncſa⸗ 
tion, der polizeilichen Einmiſchung in geſchüf l liche 
Vechältniſſe öffne man damit Thür und Thor. 

S. 80a. bletbt unverändert beſtehen. 

§. 81 beſtimmt: „Hinſichtlich der Perſonen, welche 
im Betriebe eines Handelsgewerbes andere als kanf⸗ 
männiſche Dienſte leiſten, bewendet es bei den für 
das Arbeltsverhältniß dieſer Perſonen geltenden Vor⸗ 
ſchriften.“ 

§. 81a wird nach kurzer Debatte unverändert und 
ebenſo die 8 8. 81 — 237. angenommen. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag (Weiterberathung.) 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 5. April. 


Erſte Leſung des Geſetzentwurfs betr. Aenderungen 
des Reglements für die preußiſche O ficlerswittwen⸗ 
kaſſe. Die Vorlage beſtimmt die Zurückzahlung eines 
Theils des Antrittgeldes, falls die Wittwe den zweiten 
Penſionserhaltungstermin nicht erlebt. 

Abg. Dr. Sattler (ni.) beantragt Vorberathung 
durch die verſtärkte Budgetkommiſſion. 

Die Vorlage wird der verſtärkten Budgellommilfion 
überwieſen. 

Das Mandat des Abg. Dr. Kelch (frk.) wird durch 
deſſen Ernennung zum Geh. Oberregierungsrath als 
nicht erloſchen erachtet. 

Es folgt die dritte Leſung der Heſſen⸗Naſſauiſchen 
Städte⸗ und Landgemeinde⸗Ordnung. 

Abg. Stöcker (wildconſ.) befürchtet, daß das Ge⸗ 
ſetz nicht ſo günſtig für die heſſen⸗naſſauiſche Bevölke⸗ 
rung wirken werde. Das Deeiklaſſenwahlſyſtem, das 
an ſich für die Gemeindewahlen beſſer geeignet iſt, 
als für politiſche Wahlen, wird doch hier, wo es an 
Stelle des vorhandenen gleichen Wahlrechts treten 
ſoll, in den unteren Klaſſen Erbitterung hervorrufen. 

Abg. Lieber (Centr.) dankt dem Vorredner, 
deſſen Anſchauungen im allgemeinen zutreffend ſeien. 
Das Wahlrecht habe durch die Steuerreform einen 
ganz beſonders ſchädlichen plutokratiſchen Character 
erhalten. a 

Zu § 15., die Stadtverordnetenwahlen betreffend, 
hat Abg. Kircher (Centr.) ſeinen Antrag wieder⸗ 
holt, daß in der erſten Klaſſe mindeſtens 5, in der 
zweiten mindeſtens 10 pCt. der Wähler aufgenommen 
ſein müſſen. 

Nach längerer Debatte, in welcher Miniſter v. d. 
Recke dieſen Antrag als für die Regierung unan⸗ 
nehmbar erklärt, wird derſelbe mit 146 gegen 84 
Stimmen in namentlicher Abſtimmung verworfen. 

In § 98 wird eine angenommene Aenderung, wo⸗ 
nach für Städte die Annahme der Landgemeinde⸗ 
Ordnung ſchon vor dem Inkrafttreten des Geſetzes 
erfolgen kann, auf den Antrag Eaneccerus wieder ge⸗ 
ſtrichen. Im Uebrigen bleibt die Städteordnung un⸗ 
verändert und wird ſofort endgiltig angenommen. 

Es folgt die Specialberathung der Landgemeinde⸗ 
Ordnung. Auch hier wird die redactlonelle Aenderung, 
welche zu $ 5 der Städteordnung angenommen iſt, 
angenommen. 

Der § 122, welcher den Landgemeinden die An⸗ 
nahme der Städteordnung vor dem Inkrafttreten der 
Vorlage geſtattet, wird geſtrichen. 

Die Vorlage bleibt unverändert und wird in der 
Geſammtabſtimmung angenommen. 

Es folgt die erſte Leſung des vom Abg. Motty 
(Pole) beantragten Geſetzentwurſs betr. die Belaſtung 
von Grundſtücken mit bevorrechtigten Melioratlons⸗ 
darlehnen. 

Abg. Motty (Pole): Die Vorlage bezwecke die 
Aufnahme von Mellorotlonsdarlehne zu erleichtern und 
deren Amortisation ꝛc. derart obrigkeitlich zu übers 
9299 5 hr a Schädigung der Hypothekengläubiger 
ausgeſchloſſen iſt. 

Ag. Schättler (konſ): Eine ſolche Benachtheili⸗ 
gung wird immer herbeigeführt werden. 

Abg. v. Sanden (nl.) hält den Grundgedanken 
für gut, die Sache für noch zu wenig geklärt und 
eine Schädigung für möglich. 

Reg.⸗Com. Geh. Rath Holle: Ein geſunder 
Gedanke liege dem Antrage zu Grunde, doch ſel ſie 
bedenklich in Bezug auf ihre Wirkungen auf den 
Hypotheken⸗Credit. Zweiſelhaft iſt auch, ob die der 
Regierung übertragenen Controllen ausführbar ſein 
werden. 

Die Vorlage geht an eine beſondere 21er Commiifion. 

Nächſte Sitzung: Dlenſtag. Antrag Schenckendorf 
über Fortbildungsſchulen. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. April. Ueber die Handwerker⸗ 
vorlage herrſchen bei den Kon ſervativen 
lebhafte Meinungsverſchledenheiten. Zuerſt hatte ſich 
das offizielle Parteiorgan, die „Konſervatlve 19 
ſpondenz“, gegen die Vorlage erklärt, dann trat der 
Abgeordnete Jacobskötter, der im vorigen Babe =. 
die Provinzen Oft» und Weftpreußen als 0 er⸗ 
redner beſuchte und, weil er ſeineß Zelchens Schneider: 
meiſter iſt, in fonferbativen Kreiſen als Autorität in 
Handwerksfragen gilt, für den Entwurf ein. Jetzt 
tritt auch die „Kreuzzig.“ entſchleden für die Regierungs⸗ 


vorlage ein und iſt zugleich bemüht, das Zurückweichen] Kopfkiſſens, oder die böſen Geiſter beläſtigten ihn auch nehmers Jäckel aus Warlubien bekundet, ein in 
der Partei vor der Regierung bei den Zünftlern zu in der Geſtalt von Fledermäuſen. Ferner zeigt ſich Stanislawſe bei Bruft Kr. Schwetz beſchäftigter Maurer 
entſchuldigen. Das Organ der Bündler dagegen ſucht] der Satan als Hahn, Eule, Geier, Drache, Schlange, (welcher bereits verhaftet ift) auf den Lehrer mit einem 


den Konſervatlven Muth zum Widerſtand zu machen 
und erklärt, es ſei die Pflicht der handwerker⸗ 
freundlichen Parteien des Reichstags, dle facultative 
in die obligatoriſche Zwangsinnung um⸗ 
zuändern. Und nicht nur das, das Blatt verlangt, 
daß der Reichstag auch die Forderung des 
Befähigungsnachweiſes für das Handwerk 
aufſtellen müſſe, daß er die Forderung aber in eine 
ſo gemäßigte Form bekleiden könne, daß auch dadurch 
die Annahme des Geſetzes den Reglerungen nicht 
unmöglich gemacht werde. Wenn man freilich genauer 
hinſieht, iſt der Streit nur einer um die Taktik. Die 
wilden Konſervativen geben die Parole aus: „Alles 
oder nichts!“ und die zahmen: „Erſt wenig und 
nachher alles!“ Zufriedenſtellen aber wird die Re⸗ 
gierung mit der Vorlage weder die wilden noch die 
zahmen Conſervatlven. 

— Der Kalſer nahm heute Vormittag den Vortrag 
des Chefs des Civilcabinets und daran anſchlleßend 
Marinevorträge entgegen. 

— Der Naiſer und die Kalſerin hatten Sonne 
tag Nanſen und deſſen Gemahlln, ſowie 25 ihm zu 
Ehren eingeladene Gäſte, darunter den Reichskanzler, 
bei ſich zur Früſtückstafel. 

— Gegenüber der Meldung aus Hamburg be⸗ 
treffend das Glückwunſchteleggamm des Kaiſers 
vom 1. April an den Fürſten Bismarck ſtellen die 
„Berliner Neueſten Nachrichten“ übereinſtimmend mlt 
den „Leipziger Neueſten Nachrichten“ feft, ein ſolches 
Telegramm ſei nicht erfelgt. — Die „Leipziger N. 
Nachr.“ wirt die Frage auf, wie das „offizlöſe“ Wolffſche 
Bureau wohl dazu gekommen ſei, das Gegentheil zu 
melden, und berichtet, in Friedrichsruh feten ſchon bis 
zum 2. April über 3000 Glückwünſche eingegangen. 

— Der Nachtragsetat in Höhe von 
45 655 538 Mk. iſt dem Reichstag zugegangen gleich» 
zeitig mit einem Geſetzentwurf wegen Aufnahme 
einer Anleihe in Höhe von 44372742 Mk. für 
Zwecke der Verwaltung des Reichsheeres, entſprechend 
der im Nachtragsetat geforderten Summe. 

— Dem Reichstag ſind dle Berichte über dle 
Thätigkeit der Reichskommiſſare für das Auswande.⸗ 
rungsweſen während des Jahres 1896 nebſt 
ſtatiſtiſchen Nachweiſungen, ſowie der Geſetzentwurf 
wegen anderwelter Bemeſſung der Wittwen⸗ und 
Waiſengelder zugegangen. 

Gera, 5 April. Ecbprinz Heinrich XXVII. 
von Reuß j. L. bat dem Stadtrath von Gera 
folgendes Schreiben übermittelt: „Wie ich bereits 
das antinattonale Gebahren der Reglerung zu Grelz 
auf das Eatſchiedenſt⸗ verurthelt und als ein herab⸗ 
würdigendes unſeres guten alten reußiſchen Namens 
auf das Schmerzlichſte empfunden habe, da ich ſowohl 
wie alle Mitalteder des reußlſchen Hauſes j. 2. in 
deutihnertonaler Geſi nung von Niemandem über⸗ 
troffen werde, fo erkläre ich die neueſte Fahnen⸗ 
affäre betreffend die Entiernung einer preußiſchen 
Fahne in Greiz am 22. März für eine In ſamle 
und unerhörte Beleldſgung des hervorragendſten 
deutſchen Bund sſtaates. durch welche auch ich als 
Deutſcher, als Träger des reußiſchen Namens und als 
preußiſcher O fizler auf das Empfindlichſte getroffen 
und verletzt worden bin. Heinrich XXVII. 
Prinz Reuß j. L.“ 


Ausland. 


Griechenland. 

— In der cretiſchen Frage iſt die vielge⸗ 
prieſene Einigkelt der Mächte nur in gelegentlichen 
Reden vorhanden. In Wirklichkeit find die Mächte 
von einer gemeinſamen Aktion gegen Grlechenland 
entfernter denn je. Sondervorſchläge ſollen jetzt ber 
ſonders von Frankreich ausgehen, das ſich England 
angenähert zu haben ſcheint. Ueber die Blockade des 
Golfs von Athen iſt immer noch nichts beſtimmt. 

Nach einer Reutermeldung aus Korfu find drei 
deutſche Correſpondenten wegen Krltiſtrung 
der Politik der griechifchen Reglerung aus Griechen» 
land ausgewieſen worden. 


Spanten. 

— In Alameda (Provinz Malaga) iſt es 
wegen der Stenern zu Unruhen gekommen. Dabei 
wurde in den Amtsräumen Feuer angelegt, durch 
welches das Mobiliar und Aktienmaterſal vernichtet 
wurde. Zahlreiche Perſonen wurden verhaftet. 

Afrika. 

— Nach amtlichen Meldungen aus Bolama 
haben die portugleſiſchen Streitkräfte eine Nieder⸗ 
lage durch dle Eingeborenen von Guinea erlitten. 
Diet Offiziere und mehrere Soldaten wurden getödtet. 
Die portugieſiſchen Truppen leiſteten 8 Stunden hin⸗ 
durch Widerſtand. Die portugleſiſche Fahne wurde 
gerettet. Es werden Verſtärkungen vom Grünen Vor⸗ 
gebirge und von Angola erwartet. Eine beim Gouverneur 
von Senegambien eingegangene Depeſche meldet, daß 
die Aufſtändiſchen um Frleden gebeten hätten. 


Von Nah und Fern. 


Wie der Satan ausſieht, ſchildert in einem 
Aulſotz im Programm der königlichen Studienanſtalt zu 
Dillingen für 1896/97 Dr. David Lelſtle, Bror 
feſſor der Moraltheologie, Batrologte 
und Pädagogik an dieſer Anſtalt und ſeit 1895 
Rektor derſelben, indem er zugleich einen neuen Beweis 
dafür giebt, ein wie kraſſer Aberglaube ſelbſt in ſolchen 
ultramontanen Kreiſen herrſcht, die noch einen Anſpruch 
auf W ſſenſchaftlichkeit erheben. Der Titel des Auf⸗ 
foßes lautet: „Die Beſeſſenheit mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Lehre der heiligen Väter“. Profeſſor 
De. Leiſtle berichtet darin über die Erſcheinungsformen 
des Oberſten der Teufel Folgendes: „Es beſtätigen 
uas auch die heiligen Väter und Theologen die That⸗ 
ſache, daß Satan zum Zwecke der Menſchenverführung 
fin auf Erden zeige in der angenommenen Geſtalt 
von Verſtorbenen, von wilden Thieren, von Vögeln. 
Unter den verſchiedenſten Thlergeſtalten iſt Satan 
ſchon erſchlenen, nur dle der Taube und des Lammes, 
ſagt Majolus, glaubt man, ſei ihm verboten. Die 
Form der Ziege und des Bockes kommt gar häufig 
in den Verſuchungen vor. Weil im großen Drama 
des Weltgerichts dem Bock ſeine Rolle als Symbol 
des Sklaven der Sünde zugewieſen iſt, ſo ſteht der 
Annahme, der Dämon hade ja bisweilen unter dieſer 
oder einer entſprechenden Geftalt feine Beſuche gemacht, 
nichts im Wege. Mojolus ſagt, dieſe Erſcheinungs⸗ 
g ſtult komme ihm zu, weil dies geile und hochmüthige 
Thlere ſeien! Satan iſt ferner ſchon erſchienen als 
Löwe, Bär, Wolf, Stier, Schwein, Fuchs, als ſchwarzer 
Hahn oder Hund. So z. B. erblickten der heilige 
Stanlslaus und der ehrwürdige Pfarrer von Ars den 
Teufel in Hundsgeſtalt, mit jeurigen Augen, alſo 
eines Thieres, das als Sinnbild der Schamloſigkeit 
bekannt iſt. Letzterer ſah ihn auch in Geſtalt eines 


Kröte, Eidechſe, Skorpion, Spinne, Fliege, Mücke, zugeſpitzten Krückſtock mit den Worten los: „Erſt 
Weſpe. Auch die Menſchengeſtalt gebraucht er als] wollen wir ihm die Augen ausſtechen“. Der Schacht⸗ 
Hülle und erſcheint als Bauer, Schiffer, Geiſtlicher, meiſter parirte hierauf den Stoß des Polen ab, wo⸗ 
als geputztes verführeriſches Weib, als Mäd⸗ rauf der Lehrer dem Maurer einen Hieb mit dem 
chen. Der ehrwürdigen Maria Krescencla] Spazterftod gegen den Backenknochen verſetzte. Hierauf 
von Kaufbeuren zeigte ſich der Teufel in Geſtalt] ſtürzten mehrere der Maurer auf G. zu und brachten 
einer Nonne, eines Negers oder auch in ihm mehrere Stichwunden, darunter zwei recht er⸗ 
verſchiedenen Tiergeſtalten. — Satan erſchelnt auch hebliche in die Stirn, bei. Darauf fiel der Lehrer 
in Göttergeſtalten, als Jupiter, Merkur, als Venus] nieder, wurde dann von einem der Bande erwürgt 
und Minerva. Er kleidet ſich nicht bloß in Lichtge⸗/ und von fünf Maurern herausgeſchleppt und 
ſtalt eines Engels, ſondern umgiebt ſich mit der Pracht auf den Bahnkörper geſtoßen. Dieſes geſchah 
des Purpurs und den Glanze des Diademd, felbit} in einem Zeitraum von etwa 14 Minuten, da die 
mit dem Heiligenſchein, und ſpricht die fromme Sprache | Stelle, wo der Ermordete aufgefunden wurde, etwa 
heillger Perſonen nach, um mit mehr Erfolg feine 3⸗ bis 400 Meter von Statlon Schönau entfernt legt. 
Verführerrolle zu ſplelen. Er ſucht ſogar die Geſtalt] Der Schachtmeiſter mußte ſich ganz ruhig verhalten, 
der heiligen Jungfrau und Erkſti nachzuahmen.“ damit die polniſche Bande nicht auch ihn zu einer 
Darauf folgt ein Zitat von Göcres: „Der Teufel iſt] Leiche machte. 

jedesmal mitten durch die Umhüllung zu erkennen. Es ſind bereits mehrere der Theilnahme an der 
Er iſt entweder ſchwarz. unſauber, ſtinkend, furchtbar, That verdächtige Perſonen verhaftet worden. Zunächſt 
oder doch wenigſtens erdunkelnd; dabei häßlichen An⸗ wurde ein Maurer aus Schwetz verhaftet, am Sonn⸗ 
geſichts mit ſchnabelartig gebogener oder platter Naſe, tag wurden dann weitere ſechs Perſonen, Maurer und 
verſteckten, flammenden Augen, krallenden Händen | Zimmerleute aus der Gegend von Bukowitz. die von 
und Füßen, die Beine haarig, okt eines oder das einem dortigen polniſchen Bauunternehmer zur Relchs⸗ 
andere lahm, die ganze Statur iſt nie proportlonirt] tagswahl nach Schwetz geſchickt worden waren, in Haft 
und wohlgeſtaltet, fordern immer etwas ungewöhulichf genommen und in das Amtsgerichtsgeſängniß einge- 
und die innere Unſchöne verrathend.“ In einem beliefert. Die Unterſuchung der Leiche des Lehrers 
ſonderen Kapitel behandelt dann Profeſſor Lelſtle die] Grütter hat ergeben, daß letzterer Stichwunden nicht 
Beſeſſenheit und den Exorcismus und thut kund und erhalten hat, wohl aber ſchwere Schläge über den 
zu wiſſen. daß bei Beſeſſenheitsſällen in alter und] Kopf; auch zeigten fih braune Flecke am Halſe, die 
neuer Zeit man immer auf das ſchaudererregende ] Merkmale des Erwürgens. Einer der Verhafteten ſoll 
Schauſpiel ſtößt, daß der böſe Geiſt, wenn er beim 
Exorcismus den beſeſſenen Menſchenlelb verläßt, urter 
der Geſtalt von ckelerregenenden Thieren ſich zeigt, z. 
B. von Spinnen, Fliegen, Ameiſen, kleinen Vögeln, 
Fledermäuſen, Nattern u. dergl. 

“ Großſchiffahrtsweg von Berlin nach 
Stettin. Das „Deutſche Wochenblatt“ vom 1. April 
erhält einen längeren Artikel über den Aufſchwung 
und die Bedeutung Stettins. Als Seebandelsplatz 
nehme es jetzt die dritte Stelle in Deutſchland ein. 
Nach Fertlgſtellung der neuen Hafenaulagen, des 
Freibezirks und der Vertiefung der 63 Kilom. langen 
Rinne nach der See auf mindeſtens 7 Meter werde 
für den Hafen das Möglichſte erreicht ſein. Man 
wäre dann Hamburg in der Beziehung gleichgeſtellt 
und alle Oſtſeeplätze hätte man überflügelt. Nunmehr 
müſſe man an die Verbeſſerung des Stromſch ffahrts⸗ 
weges gehen. Im Weſten ſel die Concucrenz Ham; 
burgs und durch den Elb⸗Trave Kanal auch 
dle Lübecks mächtig, im Oſten habe Danzig 
Stettin im Etchenbolzimport überflügelt. Die 
Lebensader Stettins ſei die Oder mit den 
Gütern aus Schleſien, aber auch dem Centrum Nord- 
deutſchlands, Berlin, liege Stettin näher als Hamburg. 
Der Finowkanal genüge den heutigen Anforderungen 
nicht mehr und erfreulicherweiſe habe die Regierung 
ohne Berückſichtigung des Contag'ſchen Planes, der 
38 M llionen koſten ſollte und über den wir am 27. 
November v. J. ausführlich berichtet haben. ein 
Project, emworfen, das 15 bis 20 Millionen koſten 
wü de nämlich das, den Kanal jo auszubauen, daß 
Scheffe bis zu 500 Tons Berlin erreichen köanten. 
Zur Verwirklſchung des Planes hofft man auf all: 
Ss Unterftüßung. namentlich auf finanzielle Hilfe 

erlins. 
Nach italieniſchen Blättern befindet ſich der viel ⸗ 
rg Normann Schumann augenblicklich in 
ariſſa. 


Zum politiſchen Mord in Schwetz. 


daß dieſer Mord auf Conto der politiſchen Wühlereien 
zu ſetzen iſt, denn die Erregung im Kreiſe iſt unter 
den Polen überaus groß. So ſoll in Gruezno am 
Wahltage von einem Polen geſagt ſein, den Höchſten 
in Schwetz (Landrath?) müſſe man aufhängen. Auf 
einem Gute meinten die polniſchen Inſtleute, man 
müſſe den deutſchen Gutsherrn todiſchlagen und an 
den Bozemenka hängen. In Bukowitz ſollen einem 
Deutſchen von den Polen beide Ohren abgerſſſen 
worden ſein. Außerdem iſt in Schwetz noch das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß am Wabltage bei dem Dorfe 
Linskt, Kreis Schwetz, zwei deutſche Wähler 
überfallen und ver eine erſtochen, der andere 
ſchwer verletzt worden ſel. Es ſollen auch bereits 
zwei der That verdächtige Perſonen verhaftet ſein. 
Od das Gerücht ſich beſtätigt, bleibt abzuwarten. 

Das Schicksal bat es gewollt, doß Grütter gerad‘ 
an ſeinem 32. Geburtstage fein Leben laſſen mußte. 
Er hinterläßt eine in letzter Bett faſt beſtänd'g kranke 
Frau und drei kleine Kinder. Die Familie lebte In 
ſehr beſchränkten Vechältulſſen; Staat, Gemeinde und 
Pelvatwohltbätigkelt werden hoffentlich Fürſorge treffen. 
Lehrer Grütter verlteß im Frühjahr 1885 das 
Seminar zu Marlenburg und war ſeit 1888 in Luſch⸗ 
kowko als Lehrer thät'g und in weiteren Kreiſen als 
tüchtiger Botaniker bekannt. 

Der Preußiſche Botaniſche Berein in Königs⸗ 
berg, Vorſ. Prof. Jentzſch, widmen den Ermordeten 
tolgenden Nachruf: 

Am 31. v. Mis. verihed piöötzlich unſer ge 
ſchätztes Mitglied, Herr 
Max Grütter 

evgl. Lehrer zu Luſchkowko, geb. am 30. März 1865 

in Thorn. Seit 12 Jahren hat derſelbe als Send⸗ 

bote unſeres Vereins die Kreiſe Schwetz Tuchel, 

Schlochau, Strasburg, Goldap, Oletzko und Pill⸗ 

fallen mit großem Eifer und beſtem Erfolge bo 

taniſch erforſcht und manches Neue beobachtet. Mit 
echt deutſcher Geſinnung auf einen ſchwlerigen 

Soweit bis jetzt bekannt geworden iſt, find in dem] Grenzpoſten des Deutjchtbums geſt lt. het er euch 
Wagen, wo der Streit ſtattgeſunden hat, außer den in den beſcheidenen Verhältn'ſſen ſeines ſtellen 
Polen auch zweit Deutſche geweſen, deren einer fih | Dorfes Kraft und Muth gefunden, der Wöſſenſchaft 
bereits bei der Staatsanwaltſchaft gemeldet hat. Nach zu leben und die Heimathkunde zu öecdern. 
dem Bericht dieſes Augenzeugen, der Photograph in Ehre ſeinem Andenken! 

Berlin ſein fol, gehen der „Poſ. Ztg.“ folgende Mit: 
theilungen zu. Der Gewährsmann war ſchon in 
Schwetz mit dem Lehrer Grütter zuſammengetroffen, 
und beide hatten den Weg zur Bahn gemeinſchaftlich 
zurückgelegt. Der Bahnwagen, in dem die belden 
Herren Platz nahmen, war ſo beſetzt, daß die Frauen⸗ 
Abtheilung ebenfalls in Anſpruch genommen werden 
mußte, und die im Wagen Sttzenden unterbielten ſich 
gleich bei Beginn der Fahrt über dle Wahl in einer 
den Anſichten des Lehrers Grütter nicht entſprechenden 
Weiſe. Grütter bethelligte ſich an der Unterhaltung, 
die immer lebhafter wurde, und in deren Berlauf dem 
Lehrer gegenüber unanſtändige R. dewendungen ger 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 6. April 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
7. März: Wolkig, normale Temperatur, ſtrichweiſe 
Regen, friſcher Wind. 

Die Elbinger Handwerkerbank, E. Gen. m. 
und. H. hielt geſtern ihre ordentl. Generolverſammlung 
für das 1. Quart. d. J. im Saale der Bürgerrefiowice 
ab. Die Verſammlung wurde vom Vorſitzenden des 
Auſſichtsraths, Herr Monath, eröffnet und der Director 
braucht wurden. Als dieſer ſich das in ſehr ent- Reiß zum Schriftführer ernannt. Der Vorſitzende 
ſchledener Form verbat. begann ein Stoßen im Wagen. ſtellte vorerſt jeft, daß die Verſammlung ſtatuten eemäß 
Von einem an der Rückwand des Wagen befindlichen durch zweimaliges Einrüden in Nr. 73 und 78 der 
Manne wurde eln anderer fo befitg auf den Lehrer bieſigen beiden Zeitungen einberufen worden jet und 
geſtoßen, daß dieſer taumelte. Ec batte aber noch die schritt alsdann zur Erledigung der Tagesordnung. 
Kraft, den Mann auf felnen Angreifer zurückzuſtoßen.] Der Geſchäftsgang war im Januar wenig zufrleden⸗ 
Nun begann der Geſtoßene mit Grütter einen Streit. ſtellend, im Februar erholte ſich das Geſchäft merklich 
Zuerſt ſchoben ſich beide mit den Schultern, dann und der verfloſſene März endlich geftaltete ſich über 


— 


aber gebrauchten beide die Stöcke und Grütter] Erwarten günftig, Indem die Zlaſene nnahme in dleſem 
verſetzte feinem Gegner einen Hieb an die] Monat die Höhe von 248460 Mk. erreichte, eine 
rechte Backe, daß dieſe zu dluten anfing, | Summe, die bisber in einem Monat noch nicht er. 


reicht worden iſt. Der Kaſſenumſotz beufferte ſich auf 
1 037 590 60 Mk, derfelbe hat das 1. Dart. vocigen 
Jahreß um 103 324 20 Mk. überholt. Die Summe 
der angekauſten Wechſel betrug 445 205 Mk., welche 
um 45 395 Mk. größer tft, als in der gleichen Zeit 
des Vorjihres. Das Spareinlagenconto welches ſich 
auf 218 4648) Mk. bezifferte iſt durch größere Ab⸗ 
hebungen ewas gedrückt worden. Nach dem Statut 
per 31. März ꝛc betragen die Acta 373 32155 Mk. 
dagegen die Paſſiva 370 598 85 Mk. ſodaß ein Ueber⸗ 
ſchuß der Activa von 2722 70 Mk. verbleibt. Da zu 
dem größeren Geſchält die Kaſſenbeſtände nicht Immer 
ausreichten, fo war fie gezwungen, dle Relchsbank 
mebrmals in Anspruch zu nehmen. Der Diecont war 
von Beginn des Jahres 60% nachdem jedoch die Relchs 
bank den Discont auf 33% ermäßigte, ſetzte auch die 
Handwerker bank ihren Discont von 6% au 
herunter. Für den Contocorrentverkehr iſt der Zins 
fuß auf 6% für Abhebung urd Rückzahlung von 
Darlehnen feſtgeſetzt. Der rächſte Punkt der Tags. 
ordnung war „Beitritt zu: Ost- und Weſtpreußlſchen 
Verbandskaſſe.“ Aut Anregung des Verbands dtrektors 
Herrn Rech'sanwalt Wolski Allenſtein. ſoll für Oft- 
und Weſtpreußen eine Centralkaſſe zum Ausgleich der 
Geldbedürfatſſe unter der Firma „Oſt. und Weſt⸗ 
preußtſche Verbondskaſſe eing. Gen. m. beſchr. H.“ mit 
dem Sttze iu Allenſtein gegründet werden. Der Ge⸗ 
ſchätsanthell einer jeden Genoſſenſchaft iſt auf 5000 Mt. 
und die Haftfumme auf 10,000 Mk. feſtgeſetzt. Auf 
Vorſchlag des Aufſichtsraths wurde von der General. 
verſammlung beſchloſſen, dleſer Verbandskaſſe beizu- 
treten und wurden zwei Mitglieder des Vorſtandes 
zu der am 11. April ꝛc. in Königsberg i. Pr. ſtatt⸗ 


Vorher hatten fi ſchon andere in den Streit ger 
miſcht, und Grütter, der feine Gefahr bemerkte, bat 
mit lauter Stimme die Mitrelſenden, den Zug zum 
Stehen zu bringen. Er ſchrie: „Zieben Sie die 
Nothbremſe!“ Der Gewährsmann zog gleich auf den 
erſten Ruf des Grütter die Nothdremſe, aber der 
Zug fuhr weiter. Nun begab ſich der Gewährsmann 
aus dem Wagen an den Gepäckwagen heran, um von 
dort Hille zu bringen, aber er fand Niemand. 9:8 
er in den Wagen zurückkam, war Grütter nicht mehr 
dort und auf die Frage wo er ſei, erhielt er die Ant⸗ 
wort, der ſei hinausgegangen. Von einem anderen 
Reiſenden wurden ihm nun einige Angaben gemacht. 
die ihn zu dem Schluß veranlaßten, daß Grütter aus 
dem Wagen geſprungen ſei. Auf der Station Teres⸗ 
pol meldete der Gewährsmann den Vorfall dem Zug ⸗ 
führer und erfuhr dann, daß die Bremſe im Waggon 
außer Thätigkeit geweſen ſei. Der Gewährsmann iſt 
im übrigen der Meinung. Grütter könne ebenſo aus 
dem Wagen gefallen (2) fein, denn er habe en der Thür 
des Wagens geſtanden, jedenfalls um im Rücken 
wenigſtens geſchützt zu ſein. Ob Grütter gewürgt 
worden iſt, weiß der Gewährsmann nicht, well das 
Gedränge um Grütter herum zu groß geweſen ſei. 
Von anderer Seite wird dem „Geſ.“ aus Schwetz 
berichtet: Der Streit zwiſchen den polniſchen Maurern 
und dem Lehrer Grütter aus Luſchkowko tft erſt, 
indem der Zug die Halteſtelle Schönau verließ, zur 
Schlägerei übergegangen. In Schönau ſtleg aus dem 
Eiſenbahnwagen ein Stellmachermeiſter St. aus 
Schönau, der von einem der Maurer die Worte in 
polniſcher Sprache gehört haben will: „Dem ver⸗ 
fluchten Deutſchen werden wir noch was z. 
zeigen.“ Dann ging, wie ein in demſelben Kupee findenden conſtitutrenden Verſammlung, behufs Unter⸗ 
befindlicher deutſcher Schachtmelſter des Bauunter⸗ zeichnung der Statuten der Cenkralkaſſe deputirt. 


— — 


ſchon geſtanden haben, daß der Mord durch Erwürgen 
ausgeführt worden iſt. Nicht ableugnen läßt es ſich, 


ſich innerhalb drei Monaten 


53% ] A 


Invaliditäts- und Altersreuten. Im erſten 
Vierteljahr 1897 ſind im Stadikreiſe Elbing 33 In⸗ 
validen⸗ bezw. Altersrenten, in Jahresbeträgen von 
106,80 M. bis 191.40 M. mit insgeſammt 4321.20 M. 
bewilligt worden. 

Die chirurgiſche Fachſchule der hleſigen Barbier⸗ 
und Friſeur⸗Innung beendete geſtern Nachmitlag durch 
eine öffentliche Prüfung ihren letzten Winterkurſus⸗ 
Anweſend waren u. A. als Vertreter der Kgl. Behörden 
Herr Stadtrath Tießen und Herr Sanitätsrath 
Dr. Deutſch, unter deſſen Oberauſſicht die Schule 
ſteht. Die Prülung begann um 4 Ubr in Bellevue 
unter der Leitung des Herrn geprüften Heilgehlifen 
und Barbiers H. Lange, der den Curſus ertheilt 
bat, und wie wir geſtehen müſſen. gründlich, denn 
ſämmtliche Prüflinge konnten ſo ziemlich jede an ſie 
geſtellte Frage nicht allein ſofort und richtig beant⸗ 
worten, ſondern zeigten ſich auch, was z. B. regel⸗ 
rechtes Verbinden. Schröpfen ꝛc. anbelangt, gewandt 
und ſicher. Herr Dr. Deutſch nahm denn auch Ver⸗ 
anlaſſung, Herrn Lange ſeinen Dank auszuſprechen für 
das, was dieſer mit den Schülern in verhältnißmäßtg 
kurzer Zeit, beſonders im Verbinden, erreicht hat, aller⸗ 
dings unter Aufwendung von viel Mühe und Zeit. 
— Am Abend hatten ſich die Innungsmeiſter mit 
ihren Angehörigen zu einer kleinen Nachfeier vereinigt, 
welche zur allgemeinen Zulrledenheit verlief. 

Spende für ein Lehrerinnenheim in Zoppot 
Die beiden jo zahlreich jbefuchten patrtortfhen 
Damenabende haben bet 75 Pig. Eintrittsgeld 
ein jo günſtiges Reſultat in finanzieller Beziehung ge⸗ 
habt, daß das Comitee in Anbetracht, daß fo viele 
Lehrerinnen zu dem guten Gelingen der Aufführungen 
weſentlich beigetragen haben, 75 Mk. zur Errichtung 
eines „Lehrertnrenhelmes“ in Zoppot geſtiftet hat. 

Marine Schauſpiele In der Zeit vom 6. bis 
9. April findet eine Minenütung der 2 Matroſen⸗ 
artillerieabtheilung auf der Jade täglich von 6 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Abends ſtatt. Das Uebuugs⸗ 
geblet iſt begrenzt. Im Norden durch eine recht⸗ 
weilſend OW durch Tonne 20 gehende Linie. Im Oſten 
durch 2 gelbe Faßtonnen mit rothen Fähnchen unge⸗ 
fähr in der Gegend der Tonne 21. Im Süden durch 
eine rechtweiſend OW durch Rhede⸗ Tonne gehende 
Linie. Im Weſten durch die Hoppenſer Platte. Das 
Geblet kennzeichnet ſich außerdem dadurch. daß nord⸗ 
und ſüdwärts davon in der Regel zwei Minenprähme 
13 je 4 Lademaſten und 1 Signalmaſt verankert 

egen. 

Neues Kabel Heute Vormittag trat der bier 
ftattonirte Bagger zum erſten Male in dteſem Jahre 
ta Thäligkelt und begann feine Arbeit, mit, dem Legen 
des elekeriſchen Kabels an der hohen Brücke. Das 
Kabeltau aus beſtem Materfal hergeſtellt und mehr uch 
Holiet kommt ein Meter uater dem Elbingflaßſpieg el 
zu liegen und verbindet, die Elekerlſche Kraftſtat'on 
mit der Spolcherinſel. Die Arbeiten mußten ver⸗ 
ſchledentlich unterbr chen werden, weil ſich abgebrochene 
Schutzpfähle im Flußbette befanden, auf die man nicht 
gerechnet hatte. Dampfer „Forelle“ lag unter Damp’, 
um die gefühlten Prähme nach ihrer Eatladeſtelle zu 
bringen. 

In hülfloſem Zuſtande warde in dec geſtrigen 

acht auf dem alten Markt ein Arbeiter von her 
aufgefunden. Er mußte von einem Nachtwächter in 
das Poltzel⸗Gewahrſam geſchafft werden. — Der 
SchornfteinfegergejeDe Bleler, welcher ſich geſtern in 
der Mühlenſtraße ungebührlich betragen und durch 
größeren Lärm einen unliebſamen Auflauf verarlaßt 
batte, batte fein Auftreten mit einer vollzeilichen 
Stſtirung zu ſühnen. Ebenfalls wurde ein Arbeiter 
Hintz, der geſtern Nachmittag auf dem Alten Markt 
eine Scandalſcene verurſachte, auf die Bolizetwarhe 
gebracht. a 5 

Gefundene Gegenſtände Als geinnden find 
bei der hleſigen Poltzet im März angemeldet: eim 
Taſchentuch mit Roſenkränzen, zwei Stöcke und ein 
Bortemonnat. Die Verlierer dieſer Gegenſtände möchten 

zur Geltendmachung ihrer 
Anſprüche melden. 8 


Ein Kleinſtadtbild. Weshalb mich nicht 
nach 8. . . arktt — unter dieſer Sp'tzmarke ers 
zählt ein Leſer der „Tägl. Rundſch.“: Während eines 
Manövers kam ich an einem Sonnabend nach dem 
Dorfe R. zum dortigen VBiarrer ins Quartier. Um 
den alten Herrn bei der Predigtvorberettung nicht zu 
ſtören, beſchloß ich Nachmittags nach dem nahe ge⸗ 
legenen Städtchen Z. . . a zu reiten uud en Abend 
mit den dort liegenden Kameraden zu verbringen. 
Das Pferd war bereits geſattelt. „Aber reiten Sie 
doch nicht nach Z. .. a“, bat mich der Pfarrer, 
„Sie ſtören mich nicht im Geringſten.“ Als ich dleſe 
Einwendung als von übergroßer Liebenswürdigkelt 
herrührend zurückweiſen wollte, zog mich der alte 
Herr in fein Studirzimmer und reunte mir zu: 
„Erſt will ich Ihnen erzählen, weshalb Sie nicht nach 
.. a reiten ſollen. Sehen Ste, Herr Leutnant, 
neulich fahre ich mit meiner Tochter Lottchen, Sie 
kennen doch Lottchen, Herr Leutnant?“ — „Ja wobl, 
Herr Pfarrer!“ — „Alſo neulich fahre ich mit meine 
Tochter Lottchen nach 3. .. a. Als wir in 3 . a. 
auf dem Marktplatz ankommen, ſehen wir eine große 
Menge Menſchen ſtehen. Ich ſage zu Lotichen: Sage 
mal, a? = 6 a !05 ſetr ? — 
„Ja, ich weiß es auch nicht, Popa.“ Daraut Inge 
ich, „Weißt Du, Lottchen, Du köneteſt einmal aus ſiet⸗ 
gen und fragen, was da los iſt.“ — „Ja wobl Pepa!“ 
Alſo Lottchen fteigt aus, geht an den Meuſcher bauten 
heran und fragt eine Frau mit einer kFlpe, die auch 
daſteht: „Sagen Ste mal, liebe Frau, was iſt denn 
bier los?“ Und denken Ste mal, Herr Leu-nant, was 
da die Frau zu Lottchen ſagt: „Ja ſeben Se wal, 
liebes Fräulein,“ ſagt fie, „bier is Eener, den 
kennt Keener.“ Gehen Sie, ſolch' eine Stadt 
iſt 8 . . . a, Herr Leutnant!“ — — Und ich Uriit 
nicht nach . . . a. 

Schöffengericht. Der Arbeiter Carl Wan dus, 
ohne Domicil, iſt des Bettelns ſchuldig und wird 
hlerfür mit 2 Wochen Haft beſtraft. — Der Gärtner 
uguſt Roß, ebenfalls ohne Domic'l und bereits 55 
Mal vorbeſtraft, darunter 33 Mal wegen Bettelrs, 
erhält wegen Landſtreichens und Bettelns einen Monat 
Haitftrate. Gleichzeitig wird auf Ueberweiſung an die 
Landespoltzeibehörde erkannt. — Den Böttcher Jakob 
Boehnert, ohne Domicil, trifft wegen Lank ſtreſchens 
und Bettelns eine Hafiftrale von 2 Wochen. — Der 
Former Wilhelm Gefrat von hier, welcher flüchtig 
war, in Brandenburg a. H. ergriffen und hierher 
transportirt iſt, erhält wegen Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt mit Rückſicht aul die bewieſene 
Robbeit zwei Monate Gefängniß. — Der Maurer 
geſelle Wilhelm Gehrke aus Pangritz Colonie bat ſich 
der Körperletzung ſchuldig gemacht und wird hierfür 
mit 6 Mk. bezw. zwei Tagen Gelüngniß beſtraft. 
— Der Schiffer Andreas Homann aus Tolkemit 
iſt der einfachen Körperverletzung ſchuldig und erkält 
hierfür 2 Wochen Geſängniß. — Der Schmied Frled⸗ 
rich Waldowski von hier iſt der Bedrohung nicht 
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ſchuldig und wird freigeſprochen. — Die Arbeiter 
Auguſt Klein aus Vollen I: Johann Manhold 
aus Einlage, haben von dem Knecht Schwant zu ver⸗ 
ſchledenen Malen kleine Poſten von geſchrotetem Ge⸗ 
trelde, welches Letzterer ſeinem Brodherrn entwendet 
hatte, angenommen. Der Gerichtshof erkannte wegen 
Hehlerei gegen Erſteren auf elne Woche, gegen Letzteren 
auf vier Wochen Gefängniß. — Die Einwohner Auguft 
König, Hermann Blerwald, Carl Petermann und Gott⸗ 
fried Kirſtein, ſüämmtlich aus Gr. Steinort, find be⸗ 
ſchuldigt, aus der ſtädtiſchen Kämmerei⸗Forſt Ziegel. 
wald 5 Raummeter Reiſig entwendet zu haben. 
Die Beweisaufnahme ergab, daß die Angeklagten 
in einer Holzauctlion Strauch gekauft haben, 
und erfolgte die Freiſprechung. — Der Melker 
Ferdinand Tilger, zur Zeit in Budiſch, ff 
beichuldigt, im Februar d. Is. dem Arbeiter 
Wilhelm Schaefer in Neulich eine ſilberne Taſchen⸗ 
uhr geſtohlen zu haben. Wegen Mangels an Bewelfen 
erfolgte auch her Freiſprechung. — Der Bäckergeſelle 
Emil 1. und der Bäckerlehrling Guſtav Nehm 
von hier find beſchuldigt, die Ladenthüre des Kauf⸗ 
en Nathan Bieber mit Koth beſchmutzt zu haben. 
5 dürfte wohl anzunehmen fein, daß die Angeklagten 
die Thäter geweſen, doch erfolgte wegen Mangels an 
Bewelſen die Freiſprechung. 


Geſchäftliches. 
Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion 
dem Publikum gegenüber keinerlei Verantwortung 

Erwiderung auf „Geſchäftliches“ Nr. 80 d. Ztg. 
Es wird darin erwähnt, „die „echten“ ungariſchen 
. = 1 denn auch „unechte“ 
ungariſche Rothweine 3 ka “ 
80 ar, nn doch nur „ungariſche 
eines Wiſſens erhält man außer den vor enannten 
„echten“ Schnetder’ichen auch noch andere 905 Firmen 
derſelben Größe reſp. von bedeutenderen, die nicht echte“, 
ſondern ungariſche, ob Rothe oder Weiß ⸗Weine, in 
den Handel bringen. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, ſch 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin 


Berlin, 6. April. Der „Voſſiſchen Zeitung“ zu. 
folge iſt die Mannſchaft von dem in der Nordſee 


untergegangenen Dreimaſter „Parons“ gerettet und 
heute in Hull gelandet. 

Berlin, 6. April. Das „Berliner Tagebl.“ meldet 
aus Gotha. Die Landſchaftscommiſſion nahm den 
Antrag auf 2jährige Etatsperlode und Einführung 
geheimer Wahlen an. 

Berlin, 6. April. 113 Uhr Vorm. Das ſoeben 
über das Befinden Stephans ausgegebene Bulletin 
lautet: Das Befinden unverändert. Bergmann. 

Wiesbaden, 6. April. Der Reichstagsabgeordnete 
Koepp iſt heute Nacht geſtorben. 

Temesvar, 6. April. Infolge anhaltenden Regen⸗ 
wetters ſind der Temesfluß und der Begekanal be⸗ 
denklich geſtiegen und haben bereits in einigen Gegen⸗ 
den weite Strecken überſchwemmt. Bei Kaſſowo iſt 
der Eiſenbahndamm von den Fluthen ſortgeriſſen. Die 
Behörden machen die größten Anſtrengungen, um die 
Dämme vor dem Andrange des Waſſers zu ſchützen. 

Lariſſa, 6. April. Der Kronprinz erließ geſtern 
folgenden Erlaß an die Truppen gelegentlich des 
Natlonalſeſtes: Offiziere und Soldaten! Im Hinblick 
auf den morgenden Feiertag befehle ich, daß alle unter 
meinem Commando ſtehenden Truppen an dieſem Tage 
eine mehr zurückhaltende Haltung zeigen und ſich nicht 
durch die Erinnerung an den ruhmreichen Tag hin⸗ 
reißen laſſen ſollen. Ich bin überzeugt, daß meine 
Befehle reſpectirt werden. Conſtantin. 

Athen, 6. April. Der türkiſche Befehlshaber an 
der theſſaliſchen Grenze hat, wie hierher gemeldet wird, 
eine, dem Tagesbefehl des Kronprinzen entſprechende 
Verordnung erlaſſen, durch welche die Stationscheſs 
für jeden Zwiſchenfall verantwortlich gemacht werden. 
Das Abfeuern von Kanonenſchüſſen anläßlich des 
Nationalfeſtes iſt in weit entfernt liegenden Orten 
verboten worden. 

Petersburg, 6. April. Einer Blättermeldung 
aus Baku zufolge iſt dort eine Keroſinfabrik und das 
Reſervoir einer anderen mit 400 Bud Naphtha nieder⸗ 
gebrannt. Eine dritte Fabrik gerieth ebenfalls in 
Brand. 
Paris, 6. 


April. Der Unterſuchungsrichter 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangel. Hauptkirche zu St. 
Mittwoch den 7. Aprıl, Ned 
Paſſions Andacht. 

„ Hert Bioreer Weber. 
Neuſtädt. ev. aasee zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Mittwoch. den 7. Apel, Abends 5 Uhr: 
Paſſions⸗Gottesdienſt. 
. 
Annen Kirche. 
Mittwoch, den 7. April. Wem. 9 Uhr: 
Kirchenviſitation 
durch den Herrn Superintendenten 
„ Schiefferdecker. 

Prüfung der Confirmanden. 
Mittwoch, den 7. April, Nachm. 3 Uhr: 
Hell. Seinem 

Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch d. 7. April, Nach. 35 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 

Herr Superintendent Schufferdecker. 
St. Paulus ⸗Kirche. 
Donnerſtag, den 8. April Vocm. 94 Uhr: 

Prüfung der Confirmanden und 
Viſitation durch den Herrn Superin⸗ 
tendenten Schlefferdecker. 
Donnerſtag den 8. April, Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions Andacht. 

Herr Prediger Boettcher. 
Reformirte Kirche. 
Mittwoch de: 7. April, Rahm 3 Uhr: 

Paſſions⸗Andacht. 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
aptiſten⸗Gemeinde. 
Dienſtag Abends 8 Uhr: Herr Prediger 
teinau « Blodtau. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. April 1897. 

Geburten: Arbeiter Carl Mierwald 
1 5 — Buchhalter Eduard Herrmann 
R Aufgebote: Fabrikarbeiter Johann 
Beiltowski mit Arbeiter⸗Wittwe Emma 
eidatſch, geb. Lutz. — Müller Julius 
brünmeiſter mit Martha Trebbau. — 
0 ee end a 52 ou 
Be rbeiter Auguſt Laſer mi 
rbeiter⸗Wittwe Emilie 575 geb. Spill. 
Michaele ſchlieſungen: Mühlenbeſitzer 

Stein mit Antonie Schlieps. 
Konipangite lle: Arbeiter Friedrich 
Roesnick er‘ J. — Arbeiter Eduard 
Hedwig Reit En: Blumenhändlerin 
. 


Familie wärtige 
Geboren: a bennachrichten. 
Geſtorben: errn Luberg⸗Allenſtein S. 
Bägeb. Briſ 1 Frau Malwine Conradt, 
Randt Nle-Danzig, — Frau Augufte 
Gutsbe geb. Klatt⸗Langfuhr. = Herr 
Gaile = un Ba 

„ R i mi us 

8, geb. Schl ffte⸗ et ps 
errmann⸗Mohrungen. 


E. — 


n 
„Forderungen der ra 
Jeberndanuehbewegung an 


Mittwoch, d. 7. A 
„Apr 
Uhr Abends. d. J. 
Spieringſtraße 10 
8 50 Pfg. pe 
haben n N 


Städt. Realgymnafinm ee ts am 31. März 1897___ Passiva 


“ I bis UL. 
Städt. Ober⸗Realſchule 
(ñlateinlos) 
O III bis VI 
und Vorſchule (I, II, III). 
Der neue Jahrescurſus beginnt 


Donnerſtag, den 22. April; zur 
Aufnahme neuer Schüler für die Vor⸗ 
ſchule (I., II., III. Klaſſe), ſowie für 
die Sexta bin ich: 

Mittwoch, den 7. April, 
5 10 Uhr Vorm., 
für die übrigen Klaſſen: 

Mittwoch, den 21. April, 


Uhr Vorm. 
bereit. 0 


Abgangs-, Schul-, Tauf⸗ und Impf⸗ 
zeugniſſe, ſowie Schreibmaterialien ſind 
mitzubringen. 


Elbing, im März 1897. 
Dr. Nagel, Direktor. 


Liederhain. 


Elbinger 


Schweineverſicherungs-Verein. 
Zu der am Mittwoch, d. 7. d. M., 


Abends 7 Uhr, in „Legan“, 


Fiſcher⸗Vorberg, tagenden 
Vorſtandsſitzung, 
lade ich hierdurch ſämmtliche ausſcheiden⸗ 
den und neu gewählten Taxatoren, behufs 
Abgabe reſp. Uebernahme der erforder⸗ 
lichen Materialien, ein. 
E. Hildebrandt, 
Vorſitzender. 


> 
Generalverſammlung 


der 
Sterbekaſſe des Elbinger Fiſcher⸗ 
vereins und des 
Fiſchervereins Terranova 


Sonnabend, den 10. April 1897, 
Abends 8 Uhr, 


im Vereinslokale „Legan“. 
Tagesordnung: 
Kaſſenbericht. 


0 

2 

Beiträge. 

3) Neuwahl des Vorſtandes. 

4) Neuwahl der Kaſſenreviſoren. 

5) Verſchiedenes. 
Die Mitglieder der Sterbekaſſe werden 

höflichſt dazu eingeladen. 8 
BER” Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Der Vorſtand. 


Obſiſtämmchen 


und Beerenobststräucher zur 
Frühjahrspflanzung in den hierorts 
bewährten edlen Sorten, für deren Früchte 
wir die höchſten Preiſe zahlen, hat, ſolange 
der Vorrath reicht, noch abzugeben die 


Obſtverwerkungs-Genoſſenſchaft 


in Elbing (E. G. m. b. H.). 


Beſchluß über Mitglieder reſtirender 


Poitevin begann eine neue Unterſuchung gegen zwölf 
grühere Parlamentarier. 

London, 6. April. (Unterhaus.) Harcourt fragte 
an, zu welchem Zeitpunkte die türkiſchen Truppen 
Creta verlaſſen, 2) ob britiſche Streitkräfte an der 
Blockade theilnehmen ſollen und 3), ob die Regierung 
eine Darlegung der Politik bezüglich Creta und 
Griechenland geben wolle. Balfour erklärte: Die 
Zurückzlehung der türkiſchen Truppen erfolge ſicher, 
der Zeitpunkt ſei unbeſtimmbar. Die Zahl der euro⸗ 
pälſchen Truppen auf Creta ſei ungenügend, wenn es 
der Friedenserhaltung dienlich ſei, werde ſich die 
Regierung mit den anderen Mächten bei der Blockade 
Griechenlands vereinen. Am Dritten gaben die Mächte 
in Athen und Conſtantinopel eine Erklärung ab, im 
Falle eines Kriegsconfliets fet der Angreifer für alle 
Folgen der Friedensſtörung verantwortlich und würde 
keinerlei Vortheil daraus ziehen. Eine Antwort auf 
die 3. Frage ſei angeſichts der früheren Mittheilungen 
der Regierung unnöthig. Hierauf kündigte Harcourt 


an, um eine Debatte der Regierung über Politik bers | 3 


beizuführen, wolle er eine Adreſſe an die Königin be⸗ 


antragen, in welcher gebeten wird, keine britiſchen | 3 


Truppen nach Griechenland oder an das cretenſiſche 
Volk zu verſenden. Balſour räumt eine Debatte in 
der Donnerſtagsſitzung ein, wenn Harcourt ein Tadels⸗ 
votum beantragen wolle, ſonſt lehne er eine weitere 
unnütze Debatte ab. Harcourt erklärte, er bezwecke 
kein Tadelsvotum, bringe aber eine andere Forderung 
ein, da in dieſem Falle Balfour weitere Erwägungen 
zugeſagt bat. 

London, 6. April. Nach einer Meldung des 
Reuter'ſchen Bureaus aus Petersburg benachrichtigten 
die Mächte auf den Antrag des Grafen Murawjew 
Griechenland und die Türkei, daß bei Zwiſchenfällen 
an der Grenze der angreifende Theil verantwortlich 
gemacht und ihm nicht geſtattet werden würde, den 
geringſten Vortheil aus einem ſolchen Vorgehen zu 


ziehen. Inzwiſchen ſolle die Blockade möglichſt ſoſort 5 


durchgeführt werden. 


London, 6. April. Der „Times“ ⸗Correſpondent 


Caſſa⸗Conto 
Wechſel⸗Conto 
Effecten⸗Conto 
Inventarium⸗Conto 


Koſtenvorſchuß⸗Conto . 


mon 
m 


Ueberſchuß der Activa... | 


ee eee Eing. Gen. m. und. Haftpfl. 
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rele- 


® Wiener Gafe ® 


eiss. Th. Becker. Gehrmann. 


und Gonditorei 


Alter Markt 34. 


Oscar Sehuffert. T 
EIER 


Hoiel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


Reichhaltige Speisenkarte. 


Mittwoch, den 7. d. Mts.: 


Eröffnung 


einer neuen Molkerei⸗Miederlage: 


Königsbergerſtr. 24, 


Kreuzsaitige 


Pianin os 


in solidester Eisen- 
construction mit 


Käse. Käse. Käse. 
Liefere 


prima Edamer Käſe per Ctr. % 65, 
„ Holländer , „ 


ab Station hier, 


Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 
Aufſchlag pro a franko, Nachnahme. 
ose 


St. Hubert am Niederrhein. 


nahe der Grünſtraße. 


H. Schröter, 


Molkerei Elbing. 


Unterrichts- und 
Vebungszwecke von 
M. 450,— ab. 


. ” 5 
freie Verpackung, 


BEN 


onken, 
zu verkaufen 


Einen Affen 


Kürſchnerſtr. 11 


in Rom erfährt, die Botſchafter in Conſtantinopel 
haben einen äußerſt umfaſſenden Entwurf für die 
Autonomie in Creta ausgearbeitet. Der cretenfiihen 
Volksvertretung wird danach das Recht ein⸗ 
geräumt, den Gouverneur der Inſel zu wählen. 
Die Wahl ſollte vorher durch den Sultan erfolgen. 

London, 6. April. Einer Blättermeldung aus 
Canea zufolge wird der Plan erörtert, die ganz Inſel 
bereiſen zu laſſen. 

London, 6. April. Die „Times“ meldet aus 
Athen: Die Volksleidenſchaft wächſt augenſcheinlich. 
Vielſach ertönen Rufe, welche die Unthätigkeit des 
Königs und der Reglerung tadeln und eine ſofortige 
Kriegserklärung fordern. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. April, 2 Uhr 25 Vin. Nag m 


Börſei Feſt. Cours vom 5 4. 6.4. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe 103,9 | 103,90 
3½ pCt. „ 5 . . . 03,70 103,8) 
pCt. „ 7 ee 97,50 | 97,70 
4 pt. Preußiſche Consol 103 90 | 103,90 
3½ pCt. „ 5 „ 103,90 103.90 
7 „ 97,70 97,70 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 | 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,10 100,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 1042 104,20 
4 pCt. 1 Goldrente 103 6 : 103 70 
Oeſterreichſſche Banknoten 170 60 170 45 
Ruſſiſche Banknoten 216 75 216 75 
4 pt. Rumänier von 1890 875) 87,70 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 62,00 6240 
4 PCt. Italieniſche Goldrente 8 89 3089 90 
Disconto⸗Comman dit. 192,70 193,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Asriur ät en. 122,50 122,75 
Preiſe der Coursmakler. 
Spirits l oo‚‚‚„„ ne 39,10 4 
Pries g loco „ 58,80 4 


Königsberg, 6. April, 12 Uhr 45 e , 


CC 


38.30 A Geld. 
3820 & Geld. 


Verordnung. 


. 


6069,20 Capital⸗Conto d. Mitglieder] 11832210 Auf Grund des § 48, Theil II, Titel 
34239275 Spareinlagen⸗Conto 2184638012, des Allgemeinen Landrechts und $ 11 
„23500 — Guthaben-Cto. ausg. Mitgl. 3989070 der Regierungs⸗Inſtruktion vom 23. Oktober 
N 134850 Dividenden⸗Conto 5 509801817 (G. S. S. 248), wird für den 
11/10 Reſervefonds⸗Conto. 2101815 Umfang des Regierungsbezirks Danzig 
Special⸗Reſervef.⸗Cto. KA. 3780 — verordnet, was folgt: 
Special⸗Reſervef.⸗Cto. B. 800.— Artikel I. 
Dividenden⸗Reſervef.⸗Cto. 800 .— Arbeitgeber, welche ſchulpflichtige Rinder 
Zinſen⸗Cto., voraus erhob. während der Unterrichtsſtunden, zu deren 
| Binfen 8 2915.0] Beſuch fie verpflichtet find, beichäftigen, 
373321555 370598785 oder die Beſchäftigung ſolcher Kinder in 
— — — ihrem Dienſt während der Unterrichts⸗ 
272270 ſtunden durch ihre Aufſeher, Gehilfen oder 


Arbeiter dulden, werden, ſoforn nicht nach 
den Beſtimmungen der Reichs⸗Gewerbe⸗ 
Ordnung eine härtere Strafe verwirkt iſt, 
mit Geldſtrafe von 1 Mk. bis zu 30 Mk. 
und falls dieſe nicht beizutreiben iſt, mit 
verhältnißmäßiger Haft beſtraft. 
Artikel II. 

Dieſe Verordnung tritt am 15. April 
1897 in Kraft. 

Danzig, den 27. März 1897. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für Kirchen⸗ und Schul⸗ 
weſen. 
gez. Moehrs. 


Gute Küche. æradeneMulet-u. Maurerfarben 


Lacke, Firniſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man MB in beſter Qualität MM 
billigft 
(Wiederverkäufern möglichiten Rabatt) 
i 


be 
J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Frühjahrs pflauzung. 
J. 8. Pohl's Baumſchule, Frauen⸗ 
burg empfiehlt: Edle Obſtbäume in 
allerbeſt. Sort. für unſer rauhes Klima 
von 75 Pf. ab. Fruchtſträucher, Zier⸗, 
Allee⸗, Trauer⸗, Lebensbäume, Sträucher, 
Stauden, Buxbaum, Weißdorn, Georginen, 
Zwiebel⸗ und Knollengewächſe, hochſtäm⸗ 
mige und niedrige Roſen, Johannisbeeren 
und Stachelbeeren u. ſ. w. 
Verzeichniß zu Dienſten. 


Zum Stimmen der Klaviere 


empfiehlt ſich Otto Hesse, Pianoforte⸗ 
bauer, Fleiſcherſtr. 14, part. 


1 ordentliches, tüchtiges 
2 e aa 
wird gejucht. 

Expedition der Altpr. Ztg · 


Ein Laufburſche 


kann ſich meiden Fiſcherſtraſte 24, 


Bekanntmachung. 

Im 1. Vierteljahr 1897 ſind auf 1 
Grund des Invaliditäts⸗ nnd Altersver⸗ = 
ſicherungsgeſetzes im Stadtkreiſe Elbing, Empfehle: 
33 Invaliden⸗ bezw. Altersrenten in feine, große Helaer Bücklinge, friſchen 
Jahresbeträgen von 106,80 Mark bis] und marinirten Lachs, zu billigen 
191,40 Mark mit in Summa 4231 Mark Preiſen, delikaten Rauchlachs, dies⸗ 


r 


2 RE ; BE: EEE 5 SEE 
5 


— ER — —— 1 


| 


Gardinen Mtr. v. 19 an | Paneelbretter Stck. v. 125 J an | Tiſchlampen Stck. v. 125 San 


20 Pfg. bewilligt worden. jährigen Caviar Ia, Kieler Sprotten, 
8 den In April 1 5 geräucherten Stör u. Bes Aal. Tischdecken Stck. „1009 , Cigarrenſchränke „ „ 503 „ Küchenlampen „„ 355, 
er agiſtrat. i C. Hübert, ziömart. Bettdecken „ „145 % „ [ Hausapotheken „„ 50 , [ Hängelampen „ „ 250%, 
TE 8 . Lambrequins „ „ 48% „ [ Spiegel „ „ 85. Meſſer u. Gabeln Paar 355 „ 
= 2 F Bettvorleger re Spiegeltoiletten „ „1255 „ Löffel Stck., 5 „ 
& R Mö belſchnüre Mir. „ 95 ,„ | Wandteller in allen Preislagen | Glasteller 55 
5 einwollene Kleiderstoffe Gardinenhalter Stck., 249 „ Photographie -Albums St. v. 45 c an | Glascompottieren E „ 7 
= Portièrenketten „ „ 28 „ | Waſchſervice, 5th., „ „2255 „ | Menngen „ Adhe 
= 5 re : 2 Wachstuchdecken „ „ 48 ), | Kaffeeſervice, Sth, „„ 385 ), | Obſtmeſſerſtänder 1 6 1003 
5 Beige, Loden, Cr Spe, Mohair, Bar ege etc. Wachsbarchende Dir. „1205 „ Tafelſervice in allen Preislagen] Liqueurſerviee „ „ 50 , 
5 1 z Rouleauxſpitzen „ „ 169, | Holz⸗Küchengeräthe in a. Sorten | Bierſerviee „ „ 290 3 „ 
= el rende Neuheiten, Decorationsfücher St., 8, Küchenrahmen Stck v. 45 J an | Glas becher m. Spruch, „ 135 , 
R 5 5 x andtuchhalter „ „ 509 , Gewürzetagdren „ „ 50 0% „ Grogglüſer „ 
5 doppeltbreit Meter von 50 Pfennig bis Mark 5, 00 5 unsren „„ 489, Vogelbauer „„ 48, Biergläſer, geaicht, „ = = 


in geschmackvoller grosser Auswahl. 


Meine Sneclal-Adtheilung 


für 


Damen- U. Iinder- Mäntel 


: ist in dieser Saison bedeutend vergrössert und bietet 
ganz besonders grosse Auswahl von den einfachsten bis zu den ’ 
5 elegantesten Genres. 


Für tadellosen Sitz und sauberste Arbeit wird 
Garantie geleistet. 


Bekannt billigste Preise. 


Joh. Lau. 


Neuheiten treffen täglich ein. 


: Berliner Waarenhaus J. Lehmann. 


Einen grossen Posten Partiewaaren 


etwa 1000 Paar Schuhe, 
Stiefel und Pantoffeln 


haben wir zu außergewöhnlich billigen Preiſen eingekauft und geben dieſelben zu nachstehend bis dah n 
noch unerreicht billigen Preiſen ab. 


Wir verkaufen, ſo lange der Vorrath reicht: 


Herren- Artikel. 


Mäünner⸗Rindleder⸗Schuürſchuhe und auch mit Gummizug 
Männer⸗Noßleder⸗Schnürſchuhe, dieſelben auch mit Gummizug 3 
Männer⸗Spiegelroßleder⸗Gamaſchen aus einem Stäck, 5 

nicht wie früher 9,00 Mk., ſondern v. 4,50 an. 
Männer⸗Fahlleder⸗Schaftſtiefel 5,25. 


Damen- Artikel. 


Damen⸗Roßleder⸗Schnürſchuhe, dieſelben auch mit Gmmmizug v. 2,75 au. 
Damen⸗Roßleder⸗Knopfſchnhe 5 v. 2,90 an. 
Damen⸗Noßleder⸗Gummizugſtiefel v. 3,75 an. 
Damen- und Herren- Pantoffeln, ſehr ſtark, v. 0,45 an. 
Knaben- und Mädchen-Schnürschuhe v. 1.75 au. 


Dieſe durchweg ſehr ſtarken Sachen ſind ebenfalls in unſerm Schaufenſter ausgeſtellt und 
dutzendweiſe wie auch in einzelnen Paaren bei uns zu haben, ſolange der Vorrath reicht. 


BER Wiederverkäufer erhalten 1 Mk. per Dutzend Rabalt. ang 


C. c P. Völkner, 


Alter Markt 10 u. 11. 
BER Sonntag geſchloſſen. ang BEE Sonntag geſchloſſen. Tg 


— — 


8 * 


Sofort 1 — dient an das rina li — 

10 Meter 78 em breit ungebl. Hemden - Nessel, 
6 „ 90 „ „ ungebl. Pr: Hemdentuch, 
6 „ 83 „ „ ͤ ungebl. Köper-Barchent, 
4 „ 142 „ „ ungebl. Betttuchstoff 


26 Meter zuſammen für Mk. 85 Pig. 


Nichtconvenirendes wird umgetauſcht. 


A. Alexander, Mittweida i. S. 
Webwaaren⸗Fabrik⸗Niederlage. 


| Ein großer Poſten 
garnirte Mädchenhüte 
in 10 verſchiedenen, ganz modernen Formen, 
von M. 0,95 an. 
Ein Poſten 
ungarnirte Minderhüte 


außerordentlich billig, 
in verſchiedenartigſten modernen Formen, 
von M. 0,30 an. 


Th. Jacoby. 


„Ständige und | 
A. Glagau, „5 4 
38 Alter Markt No. 38. gelung en alen laben gehuht De 
unt. R. 49 an die Exped. d. Ztg. 
— Große Auswahl — 1 tüchtiger, älterer 
in den neneften Laufburſche 
Anzug⸗, Paletot: u. Hoſen⸗Stoffen ound einst. 


. 
— — —-—— — RO 
x 7 | 


aaa und Rüben find zu 1 i in den beſten E 1 Tr. a en * 
verkaufen Neuegutſtr. Nr. 28. Franz B gehr 5 i deulſ den 150 em fen Julti kalen. 55 
J. Danielowski, Gänsckeulen in Gelee | Guter Sitz. 5 gt 15 590 Ausführung. enno Yarmmua | 
Aeußz. Mühlendamm 67. 5 | ge Preiſe. Na ch f. | 


Colonialwaaren | Rolimops g Colonialwaaren-, 


und Weinhandlung, | erdinen ____ f € = Selen 5 
Destillation, Grit Sour, Alff enen Möblirte wohnung e Saeee 


E o uch Du . 2 Bu empfiehlt die se Pak emp 19 —5 Wein- Nandlung. 
. 1 a Friese N er nter W. . .. 
Abobialilät. ächter Verſchnitt. 1 Wollweberſtraße Nr. 10. Obsthalle, Alter Markt. in der Expedition dieſer Zeitung erbeten. Hierzu eine Beilage. 


Nr. 82. 


Elbing, den 7. April 1897. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 82. 


Aus den Provinzen. 


+8 Neuteich, 5. April. Vor mehreren Tagen iſt 
der Hoſhund des Beſitzers H. in Tralau plözlich toll 
geworden, hat einen Knaben, 2 Pferde und 2 Bullen 
desſelben gebiſſen und befindet ſich der Knabe in ärzte 
licher Behandlung und die Pferde und Bullen ſind 
zur Beobachtung eingeſperrt. 
o, Tiegenhof, 5. April. Der Lebrer Söcknick 
aus Gr. Plohnendorf iſt von der Königl. Reglerung 
zu Danzig vom 1. April er. als 5. Lehrer an die 
gtefige evangellſche Volksſchule berufen. 
„Nenenburg, 5. April. Was Viele, die die 
biefigen Verhältniſſe genau kennen, befürchteten, iſt 
leider eingetroffen. Der Kreis Schwetz, der bis da⸗ 
hin auch unter den ſchwierigſten Verhältniſſen noch 
immer einen Deutſchen in den Reichstag gewählt hat, 
hat es nunmehr möglich gemacht, einem Polen zu 
einem glänzenden Siege zu verhelfen. Es iſt zwar 
nicht zu leugnen, daß das Deutſchthum in den letzten 
10 Jahren bedeutende Rückſchritte gemacht hat. Man 
vergleiche einmal die Zahl der evangeltſchen und der 
kathollſchen Bewohner in der Zeit, fo wird man finden, 
daß die Zahl der erſteren langſam, aber ſtetig abge⸗ 
Wenn 1 den 1079 . 858 ihre 
aben, wovon Holtz⸗Parlin 326, 
von Saß⸗Jaworskl 524 Stimmen erhalten hat, wäh: 
rend 3 ungiltig ſind, ſo kann man gewiß ſein, daß die 


Die Deutſchen waren in ernſter Sti 
erfüllt von dem Beſtreben, ſter Stimmung, 


— noch bier find. Die Polen verhſelten ſich ſehr 


all war, iſt bekannt geworden, kein Ausdruck der 


ſchaftsgebäude ein Raub der Flammen geworden ſind. 
— Ein „Verein zur Förderung des Deutſchthums“ 
wird hier ins Lebeu gerufen werden. Am nächſten 
Donnerſtag wird wiederholt die erſte Sitzung ſtatt⸗ 
finden. di 

n 


Laukuen 4. April. wlderlicher Auftritt 


Diamanten⸗Regionen. 


Roman aus der New-Yorker Geſellſchaft. 
Frei nach dem Amerikaniſchen. 


Von Erich Frieſen. 
Nachdruck verboten. 

29 

„Nur ein paar von den beſten, wiſſen Sie, wollt' 

— hm — wollt' ich meinem Schatz mitbringen. 
Aber — hm — ich will nur gleich die Wahrheit 
ſagen —“, der Sprechende kratzt ſich ſichtlich ver⸗ 
egen hinter dem Ohr — „mit meinem Schatz hat 
es ſeinen Haken. Das Warten iſt ihr zu lange 
geworden, wiſſen Sie; da hat ſie ſich inzwiſchen 
Dun re Bauen 55 15 1 wil ich die 

er verkaufen. ollen Sie ſie haben? 

d Der Ser lächelt. Die Art und Weiſe, wie 
8 Fremde ſich ausdrückt, hat etwas Komiſches; 
pathiſch ſein Benehmen durchaus nicht unſym⸗ 

Haben Sie die Steine bei ſich?“ 

Der Fremde nick. 

Ver den Sie mich ſehen.“ 
aus der Jmde zieht einen ſchmutzigen Lederbeutel 
knotet er rasche jeiner weiten Hole. Umſtändlich 
hält, auf 1 Band, welches den Beutel zuſammen⸗ 
tiſch. id schüttet den Inhalt auf den Laden⸗ 

Der Juweli 1 
E er kann kaum einen Ausruf des 
en aeg Ynterdeicen beim Anblick dieſer glizern⸗ 
d Fremd heil auffallend großen Steine, während 
gültig mit 1 die Hände in den Hoſentaſchen, gleich⸗ 
und n N em Rücken gegen den Ladentiſch lehnt 
„Was won Fenster ſieht. 
der Juwelier den Sie für die Steine haben?“ fragt 
Zeit mit Hilfe achdem er die Diamanten längere 
hat. 0 eines Vergrößerungsglaſes geprüft 
* m, 10 
werth, wie Haube, die Dinger find ebenſoviel 
werden ſchon ſelbſt uanten anderer Leute. Sie 
wollen.“ iſſen, was Sie dafür geben 

„Gewiß. 


ani dene Doch mochte ich auch Ihre Forde 

20m, als ich fie für mei 

wit item ſie mir Überhaupt nich fel, mur 
»Aber jetz, wiſſen Sie, jetzt ift 


einen Dienftbrief vor, welcher Milttär⸗Ordres enthielt, 
die an Amtsſtelle aufbewahrt und erſt für den Fall 


ſpielte ſich geſtern in dem Gaſthauſe des Herrn K.] Garnſee. Erſt auf dem hieſigen Bahnhoſe wurde der 


ab. Der dem 
Königgrätz war ſtark berauſcht und wurde 
Verweigerung weiterer Getränke auf's Höchſte erbittert. 
als ſeine Ehefrau erſchien, um ihn zu rufen. Sofort 
ergriff der Unhold die ſchwache Frau. ſtleß fie nieder, 
trat ſie mit Füßen, faßte ſie an den Haaren und 
ſchleifte ſie im Zimmer umher, ehe es die Umſtehenden 
zu verhindern vermochten. Es entſpann ſich nun 
ein verzweifelter Kampf zwiſchen dem ſtarken Mann 
und einigen Anderen, welche die Frau vor ihm ſchützen 
wollten. Den ſchnell berbeigeholten Gendarm grgrlff 
der Wütherich und ſchleuderte ihn von ſich, wurde 
aber bald darauf überwältigt und gebunden. Als 
nun der Gaſtwirth auf ihn zutrat und ihm Vorwürfe 
über fein Betragen machte. ſtieß der Unmenſch noch 
mit dem Fuße nach demſelben, ſo daß er zurücktau⸗ 
melte und erhebliche Verletzungen davontrug. Auf 
einem requirirten Wagen wurde der Gefeſſelte dem 
Amte Lauknen eingeliefert und, da er ſich auch dort 
wie auf der Fahrt wie ein Beſeſſener geberdet und 
Jeden, der in ſeine Nähe kam, zu ermorden drohte, 
gefeſſelt nach dem Amtsgeſängniß gebracht und ein⸗ 
geſperrt. 

on Schöneck, 5 April. Auf 6 Procent hat die 
Schönecker Creditgeſellſchaft (D. Herzberg) die Dividende 
für das vorige Geſchäftsjahr feſtgeſetzt. Der Umſatz 
belief ſich auf 403 569 Mk.; die Depofiten betrugen 
55 986,50 Mk.; der Reſervefonds war 2402,88 Mk. 
— Eine Leichenhalle ſoll in dieſem Frühjahre auf dem 
kath. Kirchhofe erbaut werden. 

Königsberg, 5 April. Die Mittheilung des 


„Oſtpr. Generalanz.“, der Miniſter des Innern Frhr.. 


v. d. Recke habe auf die bekannte Beſchwerde des 
Oberbürgermelſters Hoffmann in Königsberg den Ber 
ſcheid ertheilt, der Oberbürgermeiſter hätte warten 
müſſen, bis der Oberpräſident ihm die Hand biete, tft 
unrichtig. Bis jetzt iſt weder beim Oberbürgermeiſter 
Hoffmann, noch beim Magiftrat ein Schreiben des 
Miniſters in dieſer Angelegenhelt eingelaufen. 

Aus Lithauen, 4. April. Der jo nützliche Kie⸗ 


bit welcher noch vor 4 bis 5 Jahrzehnten die Wieſen 


und Felder Lithauens in unzähliger Menge bevölkerte, 
iſt außer in den Niederungs⸗ und größere Moorge⸗ 
genden nur noch ſelten anzutreffen. Doch auch an 
den letztgenannten Orten nimmt feine Zahl alljährlich 
ab. Es iſt dies neben der vorgeſchrittenen Ackerkultur 
und Trockenlegung vieler Flächen hauptſächlich dem 
Einſammeln der Kiebitzeſer zuzuſchrelben, wodurch die 
meiften Bruten vernichtet werden. In Rückſicht hier⸗ 
auf haben bereits viele Güter und Beſitzer das Sams 
meln von Kiebitzetern in ihren Gemarkungen bei 
Strafe verboten. Auf den königlichen Domänen iſt 
das Sammeln von Klebitzeiern bereits ſeit Jahren 
verboten. 

Garnſee, 4. April. Einen Aprllſcherz, der indeß 
unter Umſtänden recht traurige Folgen haben konnte, 
hat der Gemeindevorſteher O. ſich am 1. d. Mis. 
gelelſtet. Herr O. kehrte am 1. d. Mis. Nachmittags 
vom Markte aus Leſſen zurück und fand zu Hauſe 


einer Mobilmachung behändigt werden ſollten. Der 
dienſteifrige Beamte beftteg aber ſofort ein Roß und 
behändigte noch an demſelben Tage die Ordres mit 
dem Hinzufügen, es ſei wahrſcheinlich gegen Rußland 
mobil gemacht worden. Es entſtand nun eine furcht⸗ 
bare Panik. Die Jünglinge nahmen von ihren 
Eltern und Bräuten, die Ehemänner unter heißen 
Thränen von ihren Famllien Abſchled. Einige Leute 
verkauften noch ſchleunigſt Kartoffel- und Brennungs⸗ 
Vorrätbe und fort ging es zum Bahnhoſe nach 


mir's beinahe egal, was ich dafür bekomme. 
verlaſſe mich dabei auf ihre Ehrlichkeit.“ 

Der Juwelier beobachtet den Mann ſcharf, trotz⸗ 
dem es den Anſchein hat, als denke er über den 
Diamantenhandel nach. 

„Ich kann Ihnen den Preis noch nicht an⸗ 
geben,“ ſagt er endlich gedankenvoll. „Soweit ich 
ſie beurtheilen kann, ſind die Steine gut und rein. 
Da ich aber kein Sachverſtändiger bin, muß ich die 
Diamanten erſt genau abſchätzen laſſen, ehe ich ein 
Gebot mache.“ 

„Gut, gut! Holen Sie Ihren Sachverſtändi⸗ 
gen!“ erwidert der Fremde ohne Zögern. 

„Wie lange bleiben Sie noch in St. Louis?“ 

„Je nun, ich hab' hier nichts weiter zu ſuchen, 
wiſſen Sie. Wenn ich die Steine verſilbert hab', 
geh' ich für ein paar Tage nach Waſhington zu 
meiner Mutter. Hat mich ſeit zehn Jahren nicht 
geſehen, die gute Alte. Später — hm — ſpäter 
geh' ich wieder zurück nach Auſtralien. Seh' keinen 
Grund ein, warum ich noch länger hier bleiben 
1 jetzt wo mein Schatz 'n andern geheirathet 

at 70 


Der Juwelier denkt nach. 
„Heute haben wir Dienſtag,“ ſagt er dann, 
nachrechnend. „Der Sachverſtändige, welchem ich 


die Diamanten vorlegen will, iſt augenblicklich nicht |. 


in St. Louis und kehrt erſt morgen Abend zurück. 
spreche Ei Donnerſtag Vormittag wieder hier vor⸗ 
prechen?“ 

Wie Unmuth zuckt es über die gebräunten Züge 

des Fremden. Doch nur ein Augenblick; dann 
entgegnet er, die Diamanten mit beiden Händen zu⸗ 
ſammenſcharrend: 
„Gut, gut — wenn's nicht anders geht! Wär' 
freilich froh, wenn ich den Kram da nicht immer 
mit mir herumzuſchleppen brauchte!“ Und, wie 
einem plötzlichen Impulſe folgend, fügt er lebhaft 
hinzu: „Willen Sie, Sie könnten mir die Dinger 
derweil aufheben!“ 

Verwundert blickt der Juwelier den ſonder⸗ 
baren Menſchen an. 

„Gewiß, wenn Sie mir dieſelben anvertrauen 
wollen, doch übernehme ich keine Verantwortung.“ 

Wieder kratzt ſich der Fremde verlegen hinter 
dem Ohr. ; er 

„Hm hm! Da nehm’ ich fie wohl beſſer wieder 
mit,“ ſagt er nachdenklich, indem er die Diamanten 


Bexrathung war folgende 


Ich 


Trunke ergebene Zeitpächter Sch. aus] Irrthum aufgeklärt und dle Leute kehrten von dem 
durch ! ſchnell beendigten Feldzug gegen Rußland wieder in 
ihre Heimath zurück. 


(5) Allenſtein, 5. April. Das Rittergut Kunzkeim 


wurde gerichtlich für 110 000 Mk. an Herrn Jacoby 
in Königsberg verkauft. — Der Arbeiter Graboſch aus 


Bliſchofsburg, welcher wegen mehrerer Diebſtähle hier 


eine längere Gefängnißſtrafe verbüßte, entſprang aus 


der Haft, indem er an feiner im zweiten Stock ge: 


legenen Zelle die eiſernen Fenſterſtangen durchlägte 
und ſich mittels eines Beſens herunterließ. Graboſch 


ft nun wieder in Biſchhofsburg feſtgenommen und 
dem hieſigen Central⸗Gefängniß zugeführt worden. 


Dleſes Wagniß, ſich an der ſteilen, ſehr hohen Mauer 
des „Alten Stadtthores“ herunterzulaſſen, erregt Allge⸗ 
meines Aufſehen. 


Von der ruſſiſchen Grenze wird der „Boi. 
Zig.“ geſchrleben: Wegen einiger Kleldungsſtücke! Eine 
in Preußen ſtaatsangebörige Frau verſuchte es am 
letzten Montag über die ruſſiſche Grenze verſchiedene 
Kleidungsſtücke herüber zu ſchmuggeln. Auf der 
ruſſiſchen Revlſionskammer in der Nähe von Kattowitz 
wurde fie angehalten und der Schmuggel entdeckt. 
Die Frau. fol daraufhin von den ruſſiſchen Grenz⸗ 
beamten ſchwer mißhandelt worden ſein; als man ſie 
am nächſten Morgen abführen wollte, fand man fie 
in der Zelle erhängt vor. Sie wurde ſofort losge⸗ 
ſchuitten und die an ihr angeſtellten Wiederbelebungs⸗ 
verſuche waren von Erfolg. Die Frau ſoll aber 
hoffnungslos darniederliegen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 6. April 1897. 


Aus der preußiſchen Landeskirche. Der 
Synodalrath der preußtſchen Landeskirche hat ſich am 
4. März mit dem Evangeliſchen Oberkirchenrath in 
Berlin zu einer Sitzung vereinigt. Gegenſtand der 
Frage: „Wie wird die Aus⸗ 
übung der ſeelſorgerlichen Pflicht der Geiſtlichen, den 
Hinterbliebenen ſolcher Verſtorbenen, deren Leichen zur 
Feuerbeſtattung ins Ausland überführt werden, Troſt 
durch Gotteswort zu ſpenden, begrenzt durch die Uns 
zuläſſigkeit ihrer amtlichen Bethelligung an Trauer ⸗ 
gottesdienſten, die zum Gedüchtniß der Verſtorbenen 
von den Hinterbliebenen veranſtaltet werden?“ Zur 
Begründung des Themas war Folgendes hinzugefügt: 
„Wir nehmen an, daß die gegen eine geiſtliche Amts⸗ 
waltung angeſichts der Feuerbeſtattung ſich richtenden 
Bedenken nicht aus den dogmattiſchen Geſichtspunkten be⸗ 
gründet werden, ſondern aus dem berechtigten Empfinden 
heraus, daß die Sitte der Beerdigung in den Ge⸗ 
meinden gejhügt werden muß. Die e der 
Verſagung einer amtlichen Bethelligung des Geiſt⸗ 
lichen bei Feuerbeſtattungen erhält vornehmlich dadurch 
ihre Begründung, daß ſich der Verſtorbene durch ſeine 
letztwillige Verfügung ſelbſt eine Beſtaltungsſorm ge⸗ 
wählt hat, die unzweifelhaft auf die beſtehenden kirch⸗ 
lichen und agendariſchen Formen freiwillig Verzicht 
lelſtet. Elne beſonders große Schwierigkeit bei der 
Beantwortung der einſchlägigen Fragen dünkt uns die 
Frage einer Gewähr oder Verſagung der Verkündigung 
und Dankſagung im Gemeindegottesdienſt für eins 
ihrer verſtorbenen Mitglieder, deſſen Leſche zur 
„Feuerbeſtattung“ ins Ausland gebracht iſt oder il 


bracht werden ſoll.“ 
iſt eine in jedem Jahre 


Militäriſches. Es 
wiederkehrende Erſcheinung, daß nach Beendigung des 
Aushebungsgeſchäfts, von Rekruten zahlreiche Geſuche 
um ihre Umdeſignirung zu anderen Waffen, beſonders 
zur Kavallerie geſtellt werden. Solchen nach Be⸗ 


in den Lederbeutel gleiten läßt und das Band 
mehrere Mal feſt um deſſen Oeffnung ſchlingt. 
Dann ſteckt er den Beutel wieder ein und ſchiebt 
eine Portion Kautabak in den Mund. „Alſo bis 
Donnerſtag! Guten Morgen!“ 
„Adieu, mein Herr!“ g 
Nachdenklich blickt der Juwelier dem Mann 
nach, wie er langſam und ein wenig breitbeinig die 
Straße entlang ſchlendert und, nach Art der Land⸗ 
bewohner, vor jedem Schaufenſter ſtehen bleibt. 
Gleich darauf verläßt der Juwelier ſein Ge⸗ 
ſchäft und begiebt ſich nach dem nächſten Tele⸗ 
graphen⸗Bureau. 
Zwei Stunden ſpäter erhält John Alſen in 
New⸗York folgende Depeſche: 
„Schicken Sie ſofort Sachverſtändigen ſowie 
Detektiv zur Prüfung verdächtiger Diamanten! 
Charles Oxford, Juwelier.“ 


* * 
* 


Es iſt Donnerſtag früh 9 Uhr. 

Juwelier Oxford fühlt ſich ein wenig unbehag⸗ 
lich. Geſtern langte bei ihm John Alſen's Draht: 
antwort an, wonach Detektiv Barns und ein Sach⸗ 
verſtändiger unterwegs nach St. Louis ſind. 

Wenn er ſich nun geirrt hat! Wenn jene ſechs 
großen Diamanten nicht von dem Alſen'ſchen Dieb: 
ſtahl herrühren! .. Wie fatal wäre das 
Und doch glaubt er ganz ſicher, nach der Form 
einiger der Steine John Alſen's Eigenthum erkannt 
zu haben. 

Seit Jahren ſtehen die beiden Herren in Ge⸗ 
ſchäftsverbindung miteinander, und John Alſen hat 
Charles Oxford bei des Letzteren Beſuch in New⸗ 
York kürzlich von jenem raffinirten Diebſtahl erzählt. 

Schon heute früh 8 Uhr hatten die beiden Ab⸗ 
geſandten aus New⸗Hork eine Conferenz mit dem 
Juwelier in deſſen Privatcomptoir. 

Der Sachverſtändige zweifelt nicht, daß die in 
Frage ſtehenden Diamanten geſtohlen ſind. 

Detektiv Barns iſt weniger ſicher. Er hat in 
letzter Zeit manche Niederlage erlebt und hat jede 
Hoffnung verloren, jene myſteribſe Diamanten: 
angelegenheit überhaupt noch aufzuklären. 1 

„Sie werden ſehen, der Mann kommt über⸗ 
haupt nicht wieder,“ ſagt er ſoeben kopfſchüttelnd 
zu dem Juwelier. 


endigung des Exſatzgeſchäfts an die Milttärbehörden 
gelangenden Geſuchen kann nach den geltenden Be⸗ 
ſtimmungen dann nicht mehr entſprochen werden. 
Wer frelwillig zu zwei⸗, Dres, oder vierjährigem 
activen Dienſt in das Heer oder in die Marine ein⸗ 
treten will, hat die Erlaubniß zur Meldung bei einem 
Truppen⸗ (Marine) Theil bel dem Civlilvorſitzenden 
der Erſatzcommiſſion ſeines Aufenthaltsortes bis zum 
1. April nachzuſuchen. Wer bis zum 31. März 
keinen Meldeſchein nachgeſucht oder erhalten bezw. 
innerhalb der Gültigkeitsdauer eines ſolchen keinen 
Gebrauch von demſelben gemacht hat, muß — ſofern 
er ſchon militärpflichtig iſt — bis zur Beendigung des 
Aus hebungsgeſchäfts und, ſofern er überzählig bleibt, 
bis zum 1. Februar nüchſten Jahres zur Verfügung 
der Ober⸗Erſatzcommiſſion bleiben. Den mit Melde⸗ 
ſcheinen verſehenen jungen Leuten ſteht die Wahl des 
Truppenthbeils, bet welchen fie dienen wollen, frei. 
Gefälſchte Annoncen. Den Zeitungsexpeditio⸗ 
nen werden zuweilen theils aus Scherz, theils aus 
Motiven der Rache oder des Haſſes gefälſchte Annoncen 
aufgegeben. Mit Bezug hlerauf hat das Reichsgericht 
in einem Speclalfalle entſchieden, daß eln Zettel, 
durch welchen eine Anzeige in einer Zeitung beſtellt 
wird, als eine Privat⸗Urkunde im Sinne des Geſetzes 
zu betrachten iſt. Wer aber eine getälfchte Anzeige 
aufgtebt, macht ſich dadurch einer Urkundenfälſchung 
ſchuldig. Auf Grund dieſes Reichsgerichtserkenntniſſes 
wurde vor einiger Zeit ein Aufgeber einer geſälſchten 
Annonce, obgleich er ſich mit derſelben nur einen 
Scherz hatte machen wollen, unter Annahme mildern⸗ 
der Umſtände zu einem Monat Geſängniß verurtheilt. 
Aus dem Kammergericht. Der Meiſter L. 
aus der Gegend von Graudenz, wo an Sonntagen 
die Läden um 10 Vormittags geſchloſſen werden 
müſſen, hatte eines Sonntags noch 5 bis 10 Minuten 
nach 10 Uhr Leute in ſeinem Laden, denen er die 
abgewogenen Waaren elnwickelte, und von denen er 
das Geld für die Waaren entgegennahm. Die Poltzei 
war aber der Anſicht, daß der Angeklagte pünklich 
um 10 Uhr ſeinen Laden ſchließen mußte, und daß 
er keinen Anſpruch darauf habe, noch 5 bis 10 Mi⸗ 
nuten nach 10 Uhr ſeine Kunden abzufertigen. Gegen 
ein Strafmandat erhob der Angeklagte Einſpruch und 
erklärte es vor Gericht für ſelbſtverſtändlich, daß den 
Gewerbetreibenden noch ein mäßiger Zeitraum gewährt 
werde, um die Leute, welche ſich um 10 Uhr noch 
im Laden befinden, abzufertigen. Indeſſen ſowohl 
das Schöffengericht wie auch die Strafkammer eniſchle⸗ 
den zu Ungunſten des Angeklagten und verurtheilten 
ihn zu einer Geldſtrafe von 5 Mk. Die Strafkammer 
erklärte, nach 10 Uhr Sonntags ſei jeder Gewerbe⸗ 
betrieb unterſagt, gleichviel ob der Gewerbetreibende 
Waaren verkauft, dieſe einpackt oder aber das Geld 
von den Kunden einnimmt. Der Anſpruch des Uns 
geklagten auf einen Zeitraum von 10 Minuten nach 
10 Uhr zur Abfertigung der im Laden anweſenden 
Kundſchaft erſcheine nicht gerechtfertigt. Gegen dieſe 
Entſcheldung legte der Angeklagte Revifion beim 
Kammergericht ein und erachtete es nur für recht 
und billig, wenn den Gemwerbetreibenden ein mäßiger 
Zeitraum nach 10 Ubr Sonntags gewährt werde. 
Das Kammergericht wies jedoch die Revlſion des 
Angeklagten zurück und erklärte, nach 10 Uhr Sonn⸗ 
tags durfte der Angeklagte irgend welchen Gewerbe⸗ 
betrieb in feinem offenen Laden nicht mehr vornehmen. 
Nach einem Erlaß des Miniſters des In⸗ 
nern werden für die Folge Mannſchaften, die wegen 
elner vor ihrer Einſtellung in das Heer begangenen 
ftrafbaren Handlung zur Dispoſitlon der Erſatzbehörben 
entlaſſen und auf Verlangen der Civil⸗Gerichtsbehörden 
dieſen zugeführt werden muͤſſen, von den Militärbehör⸗ 


Dieſer blickt nervös durch die kleine Glasſcheibe 
nach dem Laden, der augenblicklich ganz leer iſt. 

Da geht die Ladenthür auf. Eine vierſchrötige 
Geſtalt ſchiebt ſich hinein. 

Es iſt der Fremde von vorgeſtern. 

„Der war nie in Auſtralien,“ murmelt Barns 
hinter dem Fenſterchen, während der Juwelier ſich 
in den Laden begiebt. 

„n Morgen!“ jagt der Fremde gemüthlich. 
Er kann kaum ſprechen, da der ganze Mund voll 
Kautabak ſteckt. „Iſt der Sachverſtändige da? 
Möcht' das Geſchäft los ſein, bevor ich nach 
Waſhington zu meiner Alten geh'.“ 

„Jawohl, mein Herr,“ erwidert der Juwelier 
höflich. „James,“ wendet er ſich dann an einen 
ſeiner Commis, „rufen Sie, bitte, Herrn Fulton!“ 

James verſchwindet im Comptoir und kehrt 
gleich darauf mit einem bebrillten Herrn zurück. 

„Herr Fulton,“ beginnt der Juwelier in ge⸗ 
ſchäftsmäßigem Tone, „dieſer Herr hier möchte 
einige Diamanten verkaufen. Wollen Sie die 
Güte haben, mir den Werth derſelben anzugeben?“ 

Der Farmer aus Auſtralien wirft einen for⸗ 
ſchenden Blick auf den Zuletztgekommenen. Dann 
nickt er mit dem Kopf, zieht ſeinen Lederbeutel aus 
der Taſche und ſchüttet die Diamanten auf das 
Schaukiſſen von ſchwarzem Sammet, welches der 
Juwelier zu dem Zwecke auf den Ladentiſch ge⸗ 
legt hat. a 

Herr Fulton prüft jeden einzelnen Stein ſorg⸗ 
fältig mit Zuhilfenahme eines ſcharfen Glaſes. Er 
ſpricht während der ganzen Zeit kein Wort. 

„Die Steine find ſehr werthvoll,“ jagt er, nach⸗ 
dem er den letzten Diamanten geprüft hat und ihn 
jetzt wieder auf das Kiffen hinlegt; „bejonders dieſe 
ſechs großen hier. Sie haben ganz außergewöhn⸗ 
liches Glück gehabt, mein Herr. Kein einziger 
ſchlechter iſt darunter.“ S Eu 9 

Der Fremde zuckt ein wenig zuſammen un 
ſenkt die Augen vor dem forſchenden Blick des 
Sachverſtändigen. 

„Nun, nun — ich hatte auch ſchlechte — eine 
er Maſſe ſogar,“ on er ſchnell. „Diele 
ier ſind ſchon ausgeſucht.“ : 

: An klict er wel Laden umher und fügt dann 
mit wiedergewonnener Ruhe hinzu: f 

„Sagen Sie, was die Dinger werth ſind, da⸗ 

mit wir zu Ende kommen! 


den der nächſten Polizeibehörde übergeben werben. Die 
Weiterbeförderung dieſer Leute bis zum Sitze des zu⸗ 
ſtändigen Gerichts iſt durch die Organe und auf Koſten 
der Civilverwaltung zu bewirken. Dagegen werden 
Mannſchaften, die aus geichem Grunde — wegen ei⸗ 
ner vor dem Dienſtantritt begangenen Strafthat — 
aus dem aktiven Militärdienſte entlaſſen, aber nicht den 
Civilgerichtsbehörden zugeführt, ſondern auf freiem 
Fuße belaſſen werden müſſen, nach wie vor für Rech⸗ 
nung der Hecresverwaltung mit Marſchgebühren nach 
ihrer Heimath bezw. nach ihrem fiändigen Au enthalts⸗ 
orte abgefunden werden. 

Im Hinblick auf die herannahende Oſterzeit 
bringen wir die Poltzetverordnung bezüglich Sonntags⸗ 
beillgung in Erinnerung: An dem Vorabende vor 
Oſtern ſowie in der ganzen Charwoche dürfen weder 
öffentliche noch private Tanzmuſiken, Bälle und ähn⸗ 
liche Luſtbarkeiten veranſtaltet werden. Am Char⸗ 
freitag dürfen außerdem auch öffentliche, theatraliſche 
Vorſtellungen, Schauſtellungen und ſonſtige öffentliche 
Schauſtellungen mit Ausnahme der Aufführungen 
ernſter Muſikſtücke (Oratorien ꝛc.) nicht ftatifinden. 
Für den Handel gelten dieſelben Beſtimmungen wie 
an gewöhnlichen Sonntagen. Am erſten Oſterſeiertage 
findet der Handel mit Back⸗ und Conditorwaaren, 
mit Fleiſch und Wurſt, ſowie der ſtehende Milchhandel 
von 5 Uhr Morgens bis Mittags 12 Uhr, jedoch 
ausſchließlich der für den Hauptgottesdienſt feſtgeſetzten 
Unterbrechung flott. Der Handel mit Colontalmaaren, 
mit Blumen, mit Tabak und Cigarren, ſowie mit 
Wein und Bler von Morgens 7—9 Uhr. Der 
en Milchhandel. während zweier Nachmittagd- 
tunden, 

Grundſtücksverkauf. Der Beſitzer Martin Kuck 
in Neuſtädterwald hat ſein daſelbſt belegenes Grund⸗ 
ſtück von ca. 6% Morgen culm. für den Preis von 
10 000 Mk an den Ockonomen Abraham Claaßen 
aus Stadtfelde ohne Inventar verkauft. Die Ueber⸗ 
gabe erfolg! am 15. April d. J — Der Hofbefiger 
Suckau in Stobbendorf, der kürzlich abbrannte und 
durch das Feuer auch Rindvieh und Pferde verlor, 
bat nun das zu dem Grundſtück gehörige kahle Land. 
ca. 32 culm. Morgen, für 18 000 Mk. an fünf Be⸗ 
ſitzer von Stobbendorf und einen von Altendorf ver⸗ 
kauft. Das Brandgeld hat Suckau ſich vorbehalten. 

Perſonalien. Der im Bureandienſt der Land⸗ 
w'rthſchaftskammer für Oſtpreußen in Königsberg 
beſchäftigte Kaiſerliche Steuermann Richard Sawadda 
iſt 5 die Kgl. Speciol⸗Kommiſſion I nach Allenſtein 
verſetzt. 

Schiffs Verklarung. Auf Anmeldung der Firma 
Schichau über ein dem Dampfer Mannheim VII zu⸗ 
geſtoßenen Unfall iſt Termin zur Verklarung auf dem 
7 April Vormittag 9 Uhr, vor dem hieſigen Amts⸗ 
gericht anberaumt. 

ur Frage der Speſenberechnung. Unter 
den Streliſgkeiten, welche zwiſchen Handlungsreiſenden 
und ihren Formen entſtehen, nehmen diejenigen wegen 
der Speſenberechnung den Löwenantheil ein. Eine 
viel umſtrittene Frage iſt nun diejenige, ob bei der 
Speſenberechnung angebrochene Tage für volle gerechnet 
werden dürfen, ob der alte römiſche Rechtsgrundſatz: 
dies coeptus pro completo habetur auch in dieſer 
Beziehung für den Handelsverkehr maßgebend iſt. 
Die Gerichte haben ſich widerfprechend geäußert. In 
einem Falle, wo ein Reiſender erſt am Spüͤt⸗ 
nachmittag ſich auf die Reiſe begeben, gleichwohl 
aber den vollen Tag bei der Speſenberechnung 
in Anſatz gebracht hatte, wurden ſogar Erörterungen 
wegen Betruges eingeleitet, und das Verfahren wurde 
nur niedergeſchlagen, well die Handelskammer des in 
Frage kommenden Bezirkes das Recht des Reiſenden, 
den Tag voll zu berechnen, beſtätigte. Ein Handels⸗ 


brauch dahingehend, daß der Reiſende den angefangenen 
Tag überhaupt für voll zu rechnen habe, wurde von 
einzelnen Kammern bejaht, dagegen wieder von andern 
mit verſchledenen Varlanten begünftigt oder rundweg 
verneint. Nur wenn ein Reiſender blos Provifion 
und Speſen bezieht, iſt es üblich, den angebrochenen 
Tag voll zu berechnen. Die in verſchiedenen Handels⸗ 
kammerbezirken eingeholten Gutachten geben nach ihren 
Begründungen übrigens die Gewähr, daß auch die 
Handelskammern welche nur das Fehlen eines Handels⸗ 
brauches feſtgeſtellt haben, in dem Falle, wo ſie um 
ihr Sachverſtändigenurtheil angegangen werden, meiſt 
eine Bejahung der Frage eintreten loſſen dürften. 
Uebrigens zeigen die verſchledenfachen Auskünfte doch, 
daß die Anſicht des Reichs juſtlzamtes, daß eine geſetz⸗ 
liche Regelung der Speſenfrage überflüſſig erſcheine, 


nicht ſo ganz gerechtfertigt iſt. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 5. April 1897. (Schluß.) 


Die Arbeiterfrau Antonie Hinz aus Karlin wurde 
durch das Königl. Schöffengericht zu Dt. Eylau am 
7. Januar d. Is. wegen Hausfrledensbruchs. ein 
fachen und verleumderiſchen Beleidigung mit 6 Wochen 
Gefängniß beſtraft. Hiergegen hat die Angeklagte 
Berufung eingelegt und bittet um Herabſetzung der 
Strafe. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf Ver⸗ 
werfung der Berufung, indem er die verhängte Strafe 
des erſten Richters für angemeſſen hlelt. — Die 
Zimmergeſellen Otto Aſchkowski, Rudolf Zillmann 
und der Arbeiter Rudolf Aſchkowski, ſämmtlich aus 
Poſilge, ſind durch das Königl. Schöffengericht zu 
Marienburg wegen Beleidigung, Körperverletzung und 
Bedrohung des Zimmergeſellen Tucholskt erſterer mit 
2 Monaten 1 Woche, der zweite mit 1 Monat drei 
Tagen und letzterer mit 10 Tagen Geſäniß beſtraft, 
wogegen alle drei Angeklagten Berufung eingelegt 
haben und behaupten, daß der verletzte Tucholski, 
welcher ſich auf Feuerwache befand, ſehr betrunken ge⸗ 
weſen jet und die Verletzungen ſich ſelbſt zugezogen 
habe. Der Gerichtshof beſchloß, die Sache zu ver⸗ 
tagen und zum nächſten Termin neue Zeugen zu laden. 
— Der Arbeiter Carl Schön iſt durch das Königliche 
Schöffengericht am 15. Januar d. J. wegen Be⸗ 
drohung und Widerſtands gegen die Staatsgewalt 
mit 3 Tagen Gefängniß beſtraft, wogegen die Königl. 
Amtsanwaltſcha't wegen zu niedriger Bemeſſung der 
Strafe Berufung eingelegt hat. Da die Bedrohung 
ſehr gravirender Art geweſen iſt, ſo erkannte der Ge⸗ 
richtshof unter Aufhebung des erſten Urtheils auf 
ſechs Wochen Gefängniß. — Der Mühlenbeſitzer 
Franz Brauſe aus Neumark iſt durch das Schöffen. 
gericht zu Stuhm am 3. Februar d. J. wegen Hehlerei 
zu einer Woche Gefängniß verurtheilt. Hiergegen hat 
der Angeklagte Berufung eingelegt und behauptet, daß 
er nicht gewußt habe, daß der an ſich gebrachte Hafer, 
etwa 2 Centner unterſchlagen ſei, weshalb er ſeine 
Freiſprechung beantragt. Er habe von dem Gute 
Menten Hafer zum Schrooten abgeholt, daß er aber 
ſtatt 10 Säcke 11 Säcke erhalten habe, ſei ihm gänz 
lich unbekannt und müſſe beim Zählen der Säcke ein 
Irrthum entſtanden fein. Nach geſchloſſener Beweis 
aufnahme, welche zu Ungunſten des Angekl. ausfiel, 
erkannte der Gerichtshof auf Verwerfung der Berufung. 
— Der Eigenthümer Michael Breitſeld aus Methen 
iſt durch das Königl. Schöffengericht zu Stuhm am 
21. Januar d. Is. von der Anklage des Diebſtahls 
er Pferdedecken freigeſprochen, wogegen die 

önigl. Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt und die 
Verurtheilung beantragt hat. Der Angeklagte be 
hauptet, die beiden Pferdedecken aus dem Gaſtſtall 
des deutſchen Hauſes in Stuhm nur aus Verſehen 


mitgenommen zu haben, will auch, als er zu Hauſe 
anlangte, zu ſeiner Frau geſagt haben, daß die beiden 
Decken liegen bleiben müßten, bis ſie von dem richtigen 
Eigenthümer abgeholt würden. Der Gerichtsbof be⸗ 
ſchloß, die Sache zu vertagen und zum nächſten 
Termin neue Zeugen zu laden. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik abernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Neuenburg, 4. April 1897. 
Geehrte Redaktion! 


Getreu dem Sianſpruche des Blattes: „Jedem das 
Seine“ iſt die biedere „Altpreußiſche“ unentwegt beſtrebt 
geweſen, das Wort in jeder Weiſe zu bethälgen. Sie 
hat nie ein Blatt vor den Mund genommen, ſich nie 
geſcheut, Mißſtände, die zu geißeln waren, gelreu zu 
ſchildern, was andern Zeitungen, die ſich ſogar liberal 
nennen, manchmal aus allerlei klein lichen Rückſichten 
unterlaſſen haben. Geehrter Herr Redakteur! Sie 
werden Sich wohl fragen, ob dies auch den erwünſchten 
Erfolg hatt. Da kann ich nun fagen, daß ich manch- 
mal darin in den Erwartungen übertroffen bin. Als 
in einem Bericht über Ausſchreitung des Pöbels Klage 
geführt wurde, wurde noch an demſelben Tage eine 
Poltzeiverfügung erlaſſen, die Abhilſe ſchaffte. Als 
ſ. Z. ein Artikel über die Reichstagswahl im Juni 
v. J. aufgenommen wurde, iſt hler wohl ſelten ein 
Blatt fo begehrt worden als die „Altpreußifche 
Zeitung“. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich der 
Inhalt durch die Stadt. Auch die Polen, die doch 
auch ziemlich hart mitgenommen wurden, konnten ihre 
Freude nicht verhehlen, da die Wahrheit auch andern 
gezeigt wurde. Ich lächelte vergnügt jür mich bin, 
wenn mir f 0 
Artikel“ erzählt wurde, über den ich nauürlich ſehr 
verwundert war. Ais einſt ein Bäckermeiſter und 
Stadtverordneter, der zwar einen deutſchen Namen 
führt, aber ein Pole von der Scheitel bis zur Sohle 
ift, in ſeinen Beſtrebungen unter die Lupe genommen 
wurde, ſoll er den Aus ſpruch gethan haben: „Wenn 
ich wüßte, wer das geſchrieben hat, den könnte ich mit 
kaltem Blut erſtechen.“ Das iſt alſo ein Beweis, daß 
der Hieb geſeſſen hat. Als in einem andern Falle 
den Polen etwas Waſſer auf den Kopf gegoſſen wurde, 
fand eine Proteſt-Verſammlung ſtatt, in welcher die 
„Altpreußiſche Zeitung“ die Runde machte. Man 
wollte durch ein Schreiben an die Redaktlon den 
Berichterſtatter erfahren, um ihn zu kennen. Die 
Wuth der Polen iſt ſo groß geweſen, daß ein Deutſcher, 
der zufällig in das Lokal kam, es vorzog, ſein Bier 
ſtehen zu laſſen, um ſich durch den Laden eiltgſt aus 
dem Staube zu machen. 

Es würde mich zu weit führen, wenn ich noch 
mehr Beiſpiele anführen wollte. Habe ſolche Erfolge 
der verehrlichen Redaktlon zu verdanken. Spreche 
derſelben meinen verbindlichſten Dank für ihre 
Erfolge aus und erſuche fie, auf dem Wege ſortzu⸗ 


fahren. 
Hochachtungsvoll 74 


Der Kritiker im Sprechſaal der „Elb. Ztg.“ Nr. 80 
nimmt ſich gern ein patriotiiches Mäatelchen um, je 
doch geht ihm die Beſorgniß in der Geldfrage über 
allen Patriotismus, indem er ſchreibt: „Wenn die 
Herren dos Denkmal auf eigene Koſten errichten 
wollen ?* 

Ein Denkmal — und zumal ein Ralfer Wilhelm⸗ 
Denkmal — iſt eine Zierde für jede Stadt, eine ganz 
beſondere aber ür unſer monumentarmes Elbing, 


von Bekannten über den „ſchneidigen | I 


das auch in dieſer Beziehung von Marienburg in 
Schatten geſtellt worden iſt. 

Mag der Herr Kritiker um ſein Portemonnaie 
unbeſorgt ſein, die Bürger Elbings werden es gar 
nicht zugeben, daß jene 38 Herren allein der 
Stadt eine jahrhundertlange Zierde ſchaffen. Kinder 
ſelbſt werden ihre Sparbüchſen öffnen, um ihr Scherf⸗ 
lein beizutragen, ſobald nur erſt ein Comltee für das 
„heilig große“ Werk in Funktion tritt. Der Ein⸗ 
ſender dieſes Artlkels ſtellt aus ſeinen beſcheidenen 
Verhältniſſen dann 10 Mark ſofort zur Dispofition- 

Bekanntlich erhält das zweite Rondel auf dem 
Friedrich Wilhelmplatz durch das Vermächtniß des 
Herrn Friedrich Silber über kurz oder lang 
eine herrliche Fontaine. Da würde denn die Reiter⸗ 
ſtatue des großen Kaiſers an der Stelle des Gans 
delabers ſich ganz prächtig ausnehmen. Die ſpäteſten 
Generationen würden ihre Kinder herbeiführen und 
ihnen ſagen: „Hier ſeht Deutſchlands erſter 
Kaiſer!“ Den „Getreuen von Elbing“ gebührt 
der wärmſte Dank, daß fie in dieſer Sache endlich die 
Initiative ergriffen haben. 

Wie ein ſolches Monument der Würde der Kalſer⸗ 
eiche“ Abbruch thun ſoll, iſt ſchwer zu begreifen. 

Gerade bei dieſer Gelegenheit fet auf die im Jahre 
1871 durch Herrn Johann Schulz, Forſtrath Nuntze ꝛc. 
in Vogelſang gepflanzte „Friedenslinde“ wieder 
aufmerkſam gemacht. Dieſer hiſtoriſche Baum harrt 
noch immer ſeiner verdienten Auszeichnung. 

A B. 


Literatur. 

8 Die „Jugend“, Müncener. luftrterte Wochen⸗ 
ſchrift für Kunſt und Leben (G. Hirth's Verlag in 
München, Preis Mk. 3 — Quartal), beginnt mit der 
ſoeben erſchienenen Nr. 14 das zweite Quartal dieſes 
ahrganges. Aus dem Inhalt des Heftes heben wir 
das Folgende hervor: Farbiges Titelblatt v. Chriſti⸗ 
anſen (Paris); „Die Frau“, Proſaſkizze von E. Eſch⸗ 
richt, mit farbigem Doppelbild von A. Jank: „Ueber 
das Grüßen“, Plauderei mit der Herzogin v. See⸗ 
land v. Herrmann Heiberg; »Mouches volantes«, 
Vollbild v. E. Orlik; Gedichte v. Albert Matthaet, 
Otte Ernſt, C. v. Münchhauſen; Vadem⸗cum für Be⸗ 
amte; Neues von Sereniſſimus; Otto Erich Hart- 
leben als Hellſeher; „Der Menſur⸗Aulomat“, Zelch⸗ 
nung v. H. Stubenrauch; Sonſtige künſtleriſche und 
literariſche Beträge von B. Bankot. L. Raders, H. 
Goltz, J. R. Witzel, Br. Paul, Chr. Wild, A. Halmt, 
Steinlen, C. Strathmann, A. Schmidhammer, O. J. 
Bierbaum, E. Fretſcher; Kleine Münze; Witze; 
e Be: Politiſche Ear!catur. 

ne der eigenartigften Zetiſchriften iſt der 
Praktiſche Wegweiſer in Würzburg. Derſelbe 
ſcheint ſich als ein unentbehrliches Famllienblatt in 
allen Familien, in denen Blumen oder Vögel oder ein 
Gärtchen gepflanzt werden, einzubürgern, denn ſchon 
in feinem 4 Jahrgange (1896) erreichte er die Auf⸗ 
lage von 115 000 Exemplaren, die 1897 auf 130 000 
geſtlegen iſt. Einer ſeiner enthuſiasmirten Leer ſondte 
dem Blatt, das nur 30 Pfennig vierteljährlich koſtet, 
folgende Verſe: 
Warum der Praktische in keinem Haus ſoll fehlen ? 
Statt dutzendwels die Gründe aufzuzählen, 
Geſteh' ich offen ein und ehrlich: 
Er macht ſich Jedem unentbehrlich. 
Denn faktiſch, 
Er tft praktiſch! 


8 übertrifft in Geſchmack und Geruch der 
Hollünd. Fam habt von B. Becker in 
Seeſen g. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfund, 
loſe im Beutel, franco 8 Mark. 


Schweigend macht Herr Fulton einige Notizen 
auf ein Stück Papier und reicht es dem Juwelier. 
Dann zieht er ſich in das Comptoir zurück. 

„Nun?“ fragt Barns in athemloſer Spannung. 

„Die ſechs großen Steine gehören John Alſen; 
die übrigen kenne ich nicht, doch ſind ſie ebenfalls 
werthvoll,“ entgegnet der Sachverſtändige leiſe. 
„Langen Sie ſich den Menſchen bald, Barns! Der 
Kerl fängt an, Lunte zu riechen.“ 

„Ich bin bereit!“ 

Schon hat der Detektiv ſeinen Hut aufgeſetzt 
und verläßt leiſe das Comptoir durch eine Hinter⸗ 
er Sein Schritt iſt elaſtiſcher, ſiegesgewiſſer als 
vorhin. 

Nach wenig Minuten tritt er von vorn in das 
Geſchäft, wo der Juwelier am hinteren Ladentiſch 
mit dem Fremden wegen des Preiſes der Dia⸗ 
manten zu handeln ſcheint, in Wirklichkeit jedoch 
die Ladenthür ſcharf im Auge behält. 

Jetzt tritt der Juwelier vor und fragt Barns 
mit einer höflichen Verbeugung: 

„Womit kann ich Ihnen dienen, mein Herr?“ 

„Ich bedauere, Ihnen Ungelegenheiten machen 
zu müſſen,“ entgegnet dieſer kurz. „Ich habe dieſen 
Menſchen hier zu verhaften. Sie ſind mein Ge⸗ 
fangener!“ 

Damit legt er ſeine Hand ſchwer auf die 
Schulter des Fremden. 

Der Mann ſtößt einen derben Fluch aus. Mit 
einem ſchnellen Sprung nach der Thür verſucht er 
zu entfliehen. 

Doch der Juwelier verſperrt ihm den Weg. 

Inzwiſchen hat der Detektiv ein Paar Handeiſen 
aus der Taſche genommen. 

„Laſſen Sie Ihren Revolver in Ruhe!“ bemerkt 
er ſarkaſtiſch, als er ſieht, wie der Fremde ver⸗ 
ſtohlen unter den Rock greift. 

Und in einem Augenblick hat er die Handeiſen 
an deſſen beiden Handgelenken befeſtigt. 

Der Fremde knirſcht mit den Zähnen. Er ſieht 
ein, ſein Spiel iſt verloren. 

„Wollen Sie mir nicht wenigſtens ſagen, wes⸗ 
55 Sie mir die Dinger da um die Hände legen?“ 

öhnt er. 

„Sie ſind wegen Diebſtahls verhaftet. Dieſe 
Diamanten ſind geſtohlen!“ lautet die kurze Ant⸗ 


wort. 
Wollen Sie nicht ſo gut 


„J, was Sie ſagen! 
ſein und das beweiſen?“ } 

„Es iſt ſchon bewieſen. Die ſechs großen Dias 
manten gehören dem Juwelier John Alſen in 
Nem dort." 


„Ah —! 

Der Fremde jagt nichts mehr. 

Ohne noch einen Fluchtverſuch zu machen, folgt 
er dem voranſchreitenden Detektiv Barns. 


“u 


XXV. 

Louis Oliver — dieſen Namen giebt der Fremde 
auf der Polizeiwache als den ſeinigen an — unter⸗ 
wirft ſich ohne den geringſten Widerſtand der per⸗ 
ſönlichen Viſitation. 

Außer einem Revolver und einer ziemlich be⸗ 
deutenden Summe Geldes wird nichts Verdächtiges 
bei ihm gefunden. 

Während der Unterſuchung ſpricht er nichts; 
nur, als dieſelbe beinahe beendet iſt, fragt er halb⸗ 
laut, ob das Gericht eine Kaution für ihn an⸗ 
nehmen würde. 

„Jawohl,“ entgegnete Barns. 
wird zumeiſt geſtattet.“ 

Daraufhin verlangt Louis Oliver, daß man 
ihm einen Rechtsanwalt ſenden möge. Dann ſetzt 
er ſich ruhig auf ſeinen Stuhl, zieht eine Zeitung 
aus der Taſche und fängt an zu leſen. 

Gegen Mittag findet ſich ein Advokat in der 
Zelle ein. Nach einer längeren Unterredung mit 
dem Gefangenen begiebt ſich der Advokat nach dem 
Süd⸗Hotel und fragt dort nach Frau Oliver. 

Nach erhaltener Auskunft giebt er ſeine Karte 
ab mit der Bitte, Frau Oliver möge ihm eine 
Unterredung bewilligen. 

Der Bote kehrt ſofort zurück mit dem Be⸗ 
merken, Frau Oliver werde in zwanzig Minuten 
bereit ſein, den Herrn in ihrem Privatſalon zu 
empfangen. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſitzt er einer vor⸗ 
nehm blickenden, ältlichen Dame gegenüber, der er 
er ſo ſchonend wie möglich das Mißgeſchick ihres 
Sohnes mittheilt. 

Die Dame hört in ſcheinbar großer Erregung 
zu. Sie erzählt, ſie ſei ihrem Sohne, der aus 
Auſtralien komme, von Waſhington bis St. Louis 
entgegengefahren, um ihn nach zehnjähriger Ab⸗ 
weſenheit etwas eher zu ſehen. Es ſei hart, ihn 
115 wie einen gemeinen Verbrecher in Arreſt zu 
wiſſen. 

Darauf erkundigt ſie ſich nach der Höhe der 
Kaution, gegen welche ſeine vorläufige Freilaſſung 
erfolgen würde. f 

„Ich werde jede verlangte Summe hinterlegen, 


„Eine Kaution 


um meinen Sohn aus dieſer fatalen Situalion zu 
befreien.“ 
„Nun gut. Sobald die Kaution deponirt iſt, 


wird Ihr Herr Sohn freigelaſſen. Sie erhalten 
den Betrag ſofort zurück, wenn er an dem Termin 
vor Gericht erſcheint.“ 

Frau Olivers Herz ſcheint beträchtlich erleichtert 
zu ſein. Schon nach wenig Stunden hat der Ad⸗ 
vokat die verlangte Kaution bei einem der ſtädti⸗ 
ſchen Bankhäuſer deponirt, und der Kaſſirer iſt er⸗ 
mächtigt, die Summe dem Stadtſchatz einzuver⸗ 
leiben, falls Louis Oliver an dem Termin, in dem 
er ſich wegen Diamantendiebſtahls verantworten ſoll, 
nicht erſcheint. 


Gleich darauf iſt Louis Oliver frei. Der Advo⸗ 
kat erhält eine anſehnliche Summe für ſeine Be⸗ 
mühungen, und Frau Oliver kehrt in Begleitung 
ihres Sohnes nach dem Süd⸗Hotel zurück. 

So ſtehen die Sachen, als Ada in dem Straßen⸗ 
bahnwagen an der alten Dame das Kleid entdeckt, 
welches jene Frau Vanderbeck an dem Tage des 
Diamantendiebſtahls bei John Alſen in New⸗Nork 
getragen hat. N 

Wir wiſſen, was folgte — wie ſie an Walter 
wegen des Stückchens Tuch telegraphirte, und wie 
fie ſpäter das Kleid beim Reinigen in Frau Olivers 
Zimmer fand. s 

Wir wiſſen auch, wie ſie ſofort nach dieſer 
jo wichtigen Entdeckung einen Detektiv aufſuchte 
und in deſſen Bureau den Detektiv Barns aus 
New⸗ork traf. 8 

Frau Oliver iſt nicht perſönlich erſchienen, um 
die Formalitäten betreffs der Freilaſſung ihres 
Sohnes zu erfüllen. Alles ging durch die Hände 
des Advokaten. Detektiv Barns hat die Dame 
noch gar nicht geſehen. 

Als Ada das Bureau verlaſſen hat, ergreift 
Barns übermüthig einige Briefbeſchwerer, wirft ſie 
in die Luft und fängt ſie mit der ausgeſtreckten 
Hand wieder auf. 

„Verteufelt kluges Mädel!“ murmelt er, als er 
ſich einen Augenblick niederſetzt, um auszuruhen. 
„Ein Glück für mich, daß fie ſich gerade in St. 
Louis aufhält — und ſogar in demſelben Hotel!“ 

Plötzlich ſpringt er haſtig empor. Ein Gedanke 
ſcheint ihn zu erregen. 

„Hol's der Teufel! Daß ich auch nicht daran 

gedacht habe!“ ruft er ärgerlich, ſich vor die Stirn 
ſchlagend. „Wie, wenn die Perſon die Summe nur 
deponirt hätte, um ſammt ihrem ſaubern Sohn zu 
verſchwinden: .. Oder am Ende ift er garnicht 
ihr Sohn! Vielleicht gehören beide jener Diebes⸗ 
bande an, welche ſchon ſeit mehreren Jahren auf 
ſolch raffinirte Weiſe ihr Weſen treibt, und der ich 
ſchon ſo lange nachſpüre! Aber wartet nur: dies⸗ 
mal entſchlüpft Ihr mir nicht! Ich werde beide 
Vögel auf einmal fangen. Habe ich die Zwei erſt, 
wird es nicht ſchwer ſein, die Nothcar en alias 
gem Bentley, alias Frau Vanderdeck, ebenfalls zu 
riegen. Wenn Dir dieſer Fang glückt, bit Du 
ein gemachter Mann, Barns! Nur keine Zeit ver⸗ 
lieren! Ich werde ſefort das ſaubere Paar arte: 
FE und diesmal fol mir keiner Kaution für fie 
ſtellen!“ f 

Mit einem leiſen Pfiff bürſtet er ſeinen ſchwarzen 
Anzug, bis kein Stäubchen mehr darauf zu ſehen iſt. 
Dann knotet er ſeine Krawatte nach der neueſten 
Mode und eilt, zwei Stufen auf einmal nehmend, 
die Treppe hinunter. 

6 11 Minuten ſpäter ſteht er vor dem Süd⸗ 
otel. 


*. 
* 


„Wo waren Sie ſo lange?“ 

Der Ton, in dem Frau Harriſon dieſe Worte 
ſpricht, iſt kurz und klingt geärgert. Dabei ruht 
ihr Blick mißtrauiſch auf den gerötheten Wangen 
des Mädchens. 

Ada iſt ſoeben von ihrem Gang nach dem 
Bureau des Detektivs zurückgekehrt. Die Erregung, 
in welche das Geſpräch mit Barns ſie verſetzt a 
ſteht noch auf ihrem Geſicht geſchrieben. 

„Haben Sie mich vermißt, Frau Harriſon,“ 
fragt ſie, noch heftiger erröthend. 

„Ja. Auch wünſche ich, daß Sie es mir vor⸗ 
her ſagen, wenn Sie ausgehen wollen.“ 

„Ich half zuerſt dem Zimmermädchen auf⸗ 
räumen; fie fühlte ſich ſehr unwohl. Und dann 
ging ich ein wenig ſpazieren.“ 

„So —! Ich habe Sie nicht mit mir genom⸗ 
men, damit Sie in den Hotels die Zimmer auf⸗ 
räumen. Ein andermal verbitte ich mir das 
Uebrigens können Sie die Koffer packen. Morgen 
früh verlaſſen wir die Stadt.“ 

1 1 

„Ja. einer Bekannten geht es ſchlechter, ſo 
daß di ganze Familie die eturfion Er — 
Miſſiſſippi aufgegeben hat. Wir fahren allein nach 
New⸗ Orleans.“ 

Schweigend begiunt Ada, die Koffer zu packen. 
Sie begreift jetzt Frau Harriſons ungewöhnliche 
Erregung. Gewiß vrftimmt es fie, daß fie die 
Tour, auf welche fie ſich jo herzlich gefreut, allein 
machen ſoll. 

Doch warum unternimmt fie dieſelbe überhaupt 
allein? .. Könnte fie nicht ebenſo gut nach New: 
Vork zurückkehren? 

„Bei dieſem Gedanken jubelt Ada's Herz auf. 
Die Atmosphäre, in der ſie ſich befindet, bedrückt fie. 
Entſchloſſen hebt fie den Kopf. 

„Frau Harriſon —“ 

„Nun?“ 

„Ich fürchte, Sie werden ſich allein auf der 
Fahrt kaum amüfiren.“ 

„Wohl möglich. Doch das läßt ſich nun nicht 
mehr ändern.“ 

„Könnten wir nicht nach New⸗York zurückkehren?“ 

„Nein. Mein Neffe erwartet uns in New⸗ 
Orleans.“ 

Ada's Stirn verfinſtert ſich. 

„Könnten Sie — Herrn Murray nicht tele: 
graphieren?“ bemerkt ſie zögernd. 

„Das geht nicht. Er hat New⸗York jedenfalls 
bereits verlaſſen. Es bleibt dabei — wir reiſen 
morgen früh.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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